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  Handlung


  Im Jahr 3437 entdeckt der Explorer EX-174 unter dem Kommando von Major Nephrem ein interessantes Sonnensystem, das den Namen Nephrem-Porth erhält. Offenbar sind zwei seiner Planeten vor langer Zeit zerstört worden. Auffallend ist eine Welt, die den Namen Wardall erhält und Spuren einer Zivilisation trägt. Neben schwankender Gravitation, ungewöhnlichen Strahlungsausbrüchen und der Tatsache, dass es sich um einen Einseitendreher handelt, ist ein Bauwerk bemerkenswert, das sich wie ein mehrere hundert Meter hoher Wall entlang der Zwielichtzone um Wardall zieht.


  


  


  


  1.


  Im Jahr 3437 verließ das Explorerschiff mit der Bezeichnung EX-174 das Sonnensystem, um in Richtung des galaktischen Zentrumsgürtels vorzustoßen. Dort gab es noch Tausende von Sternen mit Planeten, die als unerforscht galten, wenn sie zum Teil auch schon auf den Karten des Solaren Imperiums eingezeichnet und mit Namen oder Ziffern versehen worden waren.


  Es handelte sich um einen ganz normalen Routineflug der Explorerflotte, wie sie täglich stattfanden. Kommandant des Raumers war der Major Nephrem, etwa sechzig Jahre alt und mit einiger


  Erfahrung.


  Sein Erster Offizier war ein Mann ohne jeden militärischen Rang, dafür aber ein ausgezeichneter Astrophysiker und gleichzeitig Chef der Laborabteilung der EX-174. Sein Name war Professor Porth. Er galt als zuverlässig, äußerst beharrlich und in wissenschaftlichen Dingen als ungemein neugierig.


  Die Flugdauer sollte drei Monate betragen, ehe das Schiff zur Erde zurückkehrte und der Kommandant Bericht erstattete. Aus Sicherheitsgründen wurden alle Berichte der EX-Flotte zuvor in einem geheimen USO-Stützpunkt zensiert.


  Major Nephrem erreichte nach zweieinhalb Monaten und der Registrierung von insgesamt siebzehn neuen Sonnensystemen und deren Erforschung einen Sektor, der relativ unbekannt war und nicht ganz dreißigtausend Lichtjahre von Terra entfernt lag. Hier standen die Sterne dichter, und die Entfernungen zwischen ihnen betrugen manchmal nur Lichtmonate.


  Nephrem ging die Analysen der Astronomischen Abteilung durch, die den Sektor in der näheren Umgebung mit ihren positronischen Teleskopen durchforstete. Es gab erstaunlich viele Sterne ohne Begleiter. Sie wurden registriert und vergessen. Für eine nähere Erforschung kamen sie nicht in Frage, es sei denn, es handelte sich um Sterne mit außergewöhnlichen Kraftfeldern und Strahlungsfaktoren.


  Professor Porth kam in die Befehlszentrale und setzte sich neben seinen Kommandanten. Mit dem rechten Zeigefinger stieß er auf die ausgebreitete Karte und sagte:


  »Der da hat zwei Planeten, und ein solches System ist nicht einmal als solches gekennzeichnet. Ich schlage vor, wir sehen es uns an.«


  Nephrem blickte auf.


  »Liegt dafür ein besonderer Grund vor, Professor?«


  Porth schüttelte den Kopf.


  »Eigentlich nicht, Major. Der Stern ist zwölf Lichtjahre von hier entfernt, und dazwischen gibt es noch ein Dutzend andere. Aber die Physikalische Sektion hat merkwürdige Strahlungsstöße festgestellt, die mich neugierig machten.«


  »Der Stern?«


  »Wahrscheinlich, aber nicht sicher. Es kann genausogut einer der beiden Planeten sein. Wir müßten näher ran, um das herauszufinden.«


  Nephrem schwieg und schien nachzudenken. Porth wurde unruhig.


  »Was gibt es da zu überlegen, Major? Wir müssen in zwei Wochen den Rückflug antreten. Uns bleibt nicht mehr viel Zeit, und soweit ich das beurteilen kann, ist jener Stern das einzig interessante Objekt weit und breit. Wir versäumen nichts.«


  »Gewinnen wir denn etwas?«


  »Das werden wir ja sehen.«


  Nephrem nickte schließlich.


  »Also gut, versuchen können wir es ja. Ich werde veranlassen, daß die Linearetappe programmiert und eingeleitet wird. Um was für eine Sonne handelt es sich überhaupt!«


  »Ein Normalstern, mittelgroß und blaßgelber Typ. Er dürfte eigentlich nicht in der registrierten Form Strahlung abgeben, darum kam mir der Gedanke, diese Strahlung könne von einem der Planeten stammen. Die Entfernung ist zu groß, um das mit Sicherheit sagen zu können.«


  »Ihre Neugier wird bald befriedigt werden«, vertröstete ihn Nephrem und stellte die Verbindung zur Navigationszentrale her, um seine Anweisungen zu geben. »Unser Flug war bisher nicht sehr erfolgreich, auch wenn wir siebzehn Systeme registrierten. Vielleicht haben wir diesmal mehr Glück.«


  »Hoffentlich…«


  Porth kehrte in die Laborabteilung zurück, um an Ort und Stelle zu sein, sobald die EX-174 ihre Linearetappe beendet hatte und in den Normalraum zurücktauchte. Das Schiff würde sich dann nur wenige Lichtstunden von seinem Ziel entfernt befinden. Aus Sicherheitsgründen mußte sofort mit den Strahlungsmessungen begonnen werden.


  Die namenlose Sonne stand blaßgelb und zwei Lichtstunden entfernt vor dem Schiff. Auf dem Bildschirm waren die beiden einzigen Planeten deutlich mit bloßem Auge zu erkennen. Der innere war weit genug von seinem Stern entfernt, um Leben tragen zu können - wenigstens hätte man das auf den ersten Blick vermuten können. Der äußere hingegen mußte eine kalte und vereiste Welt sein.


  Zwischen dem inneren Planeten und der Sonne kreisten zwei dichte Gaswolken, angefüllt mit Trümmerstücken und kleineren Asteroiden. Sie deuteten darauf hin, daß es einstmals insgesamt vier Planeten gegeben hatte, von denen zwei durch eine Katastrophe vernichtet worden waren. Der ehemalige dritte Planet war somit zum ersten geworden.


  Als die ersten Meßergebnisse hereinkamen, verlor Professor Porth ein wenig seiner sprichwörtlichen Gelassenheit. Sie stammten nicht von der Sonne, die völlig normal strahlte und keine Besonderheiten aufwies, sondern von dem inneren Planeten. Die Auswertung der Daten bereitete einige Schwierigkeiten, da Widersprüche auftraten, die nicht sofort geklärt werden konnten. Die Analytische Sektion arbeitete auf Hochtouren.


  Kommandant Nephrem ließ sich von einem Offizier in der Zentrale vertreten und begab sich in die Laborabteilung, um aus erster Hand informiert zu werden. Er fand Professor Porth in der Auswertungszentrale über Komputerdaten und handschriftliche Aufzeichnungen gebeugt.


  »Nun, wie sieht es aus, Porth? Wie ich höre, verfügt der Planet über recht eigenartige Kraft- und Strahlungsfelder. Können Sie schon mehr darüber aussagen?«


  Porth sah nicht auf.


  »Noch zu früh, Major. Ich werde selbst nicht ganz schlau daraus. Ein Phänomen jedenfalls, und was für eins!«


  »Gefährlich?«


  »Das glaube ich nicht.« Er schob den Packen zur Seite. »Schon die einfachsten Daten stimmen nicht. Gravitation zum Beispiel.«


  »Was ist damit?«


  Porth sagte mit Betonung:


  »Sie ist unterschiedlich! Haben Sie schon einmal erlebt, daß ein Planet an einer Stelle Nullkommasechs, an einer anderen zwei Gravos hat? Ich nicht!«


  »Verlagerung der Magmamassen?« vermutete Nephrem ungerührt.


  »Sicher, das könnte eine Erklärung sein, aber schließlich ist das nicht das einzige Merkwürdige an der ganzen Geschichte. Unsere Massetaster spielen total verrückt. Auf sie ist kein Verlaß mehr. Eine atembare Sauerstoffatmosphäre ist vorhanden, aber ähnlich wie bei den Gravitationsverhältnissen - und ihnen entsprechend -unregelmäßig in Dichte und Zusammensetzung. Absolut verrückt!«


  »Allerdings! Wir müssen alle Daten speichern und der USO mitteilen. Eine Landung würde ich kaum für ratsam halten.«


  Porth sah an ihm vorbei.


  »Warum?«


  »Weil ich Anweisungen habe, kein Risiko einzugehen.«


  »Hm«, knurrte der Professor unzufrieden. »Warten wir erst einmal ab, was die endgültige Analyse besagt.« Er studierte ein Blatt, das ihm auf den Tisch flatterte. »Seltsam, die unterschiedlichen Gravitationsfelder scheinen zu wandern, sie sind nicht stationär. Das wird immer geheimnisvoller.«


  »Was ist mit den anderen Daten? Rotation und so weiter.«


  »Eine Seite ist ständig der Sonne zugewandt, auf der anderen herrscht ewige Nacht. Leben wäre demnach nur in der Librationszone möglich. Und da haben unsere Teleskope etwas Ungewöhnliches festgestellt.«


  »Was denn?«


  Porth holte tief Luft, ehe er sagte:


  »Der Planet ist genau an dieser Zone von einem Strich umgeben.«


  Nephrem starrte seinen Chefwissenschaftler verblüfft an.


  »Von einem Strich? Von einem markierten Längengrad?«


  »Ja, so könnte man es auch nennen. Die Höhe des >Striches< ist noch nicht meßbar, wohl aber seine Breite, sie beträgt hundert Meter. Also ein Wall, der den Planeten in zwei Hälften teilt.«


  Nephrem setzte sich endlich. Sein Gesicht verriet Unglauben.


  »Künstlichen Ursprungs?«


  »Das ist anzunehmen, aber nicht sicher. Jedenfalls verläuft diese geheimnisvolle Trennungslinie absolut exakt mit dem Terminator, der Tag- und Nachtseite trennt. Also ausgerechnet dort, wo Leben unter Umständen möglich sein könnte.«


  »Gibt es Anzeichen dafür?«


  »Keine! Oder hat die Funkzentrale etwas empfangen können, ich meine Signale oder Impulse.«


  »Negativ!«


  Nephrem stand auf und kontaktierte über Interkom die Zentrale.


  »Kurs und Entfernung, bitte!«


  »Kurs gleichbleibend zum inneren Planeten. Entfernung beträgt jetzt.«, kurze Pause, »… dreiundachtzig Lichtminuten, Sir.«


  »Geschwindigkeit und Kurs beibehalten!« Nephrem nahm wieder neben Porth Platz. »Wir haben nicht mehr viel Zeit, um uns zu entscheiden. Wir fliegen mit halber Lichtgeschwindigkeit.«


  »Ich schlage zumindest einen Orbit vor, Major.«


  »Einverstanden. Ich kehre jetzt in die Zentrale zurück, wir bleiben über Interkom in ständiger Verbindung. Geben Sie mir laufend die Daten durch. Ich habe eine zwar verrückte, aber gar nicht so abwegige Vermutung, was den Planeten betrifft.«


  »Welche?« fragte Porth neugierig.


  »Später«, erwiderte Nephrem und ging.


  Der Professor starrte nachdenklich gegen die sich langsam schließende Tür.


  Der Kommandant also auch.?


  Die EX-174 blieb drei Tage Bordzeit in einer Kreisbahn um den Planeten, den Nephrem »Wardall« getauft hatte. Das System war inzwischen mit der Bezeichnung »Nephrem-Porth« in den Karten registriert worden. Weitere Angaben waren nicht gemacht worden.


  Am dritten Tag, einige Stunden vor dem beabsichtigten Abflug, war sich Professor Porth seiner Sache ziemlich sicher. Er bat den Kommandanten um eine vertrauliche Aussprache in seine Kabine.


  Sein Verdacht bestätigte sich, als Nephrem sofort zusagte, ohne Fragen zu stellen. Er schien in der Tat die gleiche Vermutung zu hegen wie er selbst und ebenfalls die Absicht zu haben, sie der Besatzung nicht mitzuteilen.


  Ehe Nephrem sich setzte, überzeugte er sich davon, daß der Interkom ausgeschaltet war. Er legte keinen Wert auf Zeugen des Gesprächs.


  »Nun, Professor, sind Sie zu einem Ergebnis gelangt?«


  »Eine Vermutung, nicht mehr. Sicher könnten wir nur dann unserer Sache sein, wenn wir landen, und das sieht ja Ihr Programm nicht


  vor.«


  »Es hätte auch wenig Sinn, wie Sie wohl zugeben müssen - falls sich unsere Annahme als richtig erweisen sollte.« Er warf Porth einen prüfenden Blick zu. »Immer vorausgesetzt, wir beide reden von ein und derselben Sache.«


  Porth lächelte in sich hinein.


  »Das glaube ich schon, Major, aber ich möchte sichergehen. Eine Andeutung von Ihnen würde mir beweisen, daß dem so ist. Eine winzige Andeutung genügt, und wir können offen miteinander reden.«


  Nephrem nickte zustimmend.


  »Ich finde, das ist fair. Andeutung.? Nun ja, genügt Ihnen eine belanglose Frage?«


  »Vielleicht.«


  »Schön, dann frage ich Sie, wie alt Sie sind. Und ob Sie es bleiben möchten.«


  »Und ob!« Porth lehnte sich zurück. »Ich nehme an, Sie haben den gleichen Wunsch, aber sollte sich unsere Hoffnung bewahrheiten, kann sie nur für einen von uns Realität werden. Diese Entscheidung werden wir dem Schicksal überlassen müssen, bis dahin müssen wir zusammenhalten. Einer allein könnte dieses Ziel niemals erreichen.«


  »Ich bin da ganz Ihrer Meinung, Porth. Wir sind uns doch wohl auch im klaren darüber, daß wir der USO unsere Informationen nicht vollständig übergeben dürfen. Hinzu kommt, daß wir uns noch immer irren können. Von der Mannschaft jedenfalls weiß niemand etwas.«


  Porth deutete auf den Tisch, auf dem Aufzeichnungen herumlagen.


  »Hier sind die von mir frisierten Daten ohne Kommentar. Wissen Sie, daß der Wall auf dem Planeten dreihundert Meter hoch ist? Ein ungeheuerliches Bauwerk, das mit Sicherheit die Neugier der USO erwecken wird. Aber wir können ihn nicht verschweigen. Jeder im Schiff weiß davon.«


  »Aber keine Spur von Leben!«


  »Nein. Die Erbauer müssen ausgestorben sein. Vielleicht kamen sie von den beiden zerstörten Planeten, siedelten sich hier an und gingen dann zugrunde. Oder sie sind abermals ausgewandert, denn gemütlich kam man die Verhältnisse nicht gerade nennen. Aber ich glaube, das alles hat mit unserem privaten Problem, nichts zu tun. Wie stellen Sie sich die Verwirklichung unseres Planes vor, Major?«


  Nephrem zuckte die Schultern.


  »Das weiß ich noch nicht genau. Ich müßte meiner Dienst quittieren, wollte ich eine eigene Expedition unternehmen. Wenn ich mir meine Pension auszahlen ließe, müßte das Geld reichen. Und wie sieht es bei Ihnen aus? Ist doch klar, daß wir eine Menge Geld benötigen.«


  »Ich habe gespart. Außerdem stehe ich ebenfalls in Staatsdiensten und könnte mich auszahlen lassen. Für ein altes Schiff würde es schon


  reichen.«


  »Aber fällt es nicht auf, wenn wir gemeinsam so handeln?«


  Porth nickte zögernd.


  »Ja, da haben Sie recht. Aber ich glaube, wir haben noch Zeit genug, darüber nachzudenken. Wichtig ist erst einmal, daß wir uns einig sind und Stillschweigen bewahren. Der Planet Wardall bleibt unser Geheimnis. Wir liefern die Daten mit den übrigen siebzehn ab. Wie ich die USO kenne, werden sie gespeichert und wieder vergessen. Man hat dort in erster Linie Interesse an bewohnten Planeten und neu entdeckten Zivilisationen, und davon kann ja bei Wardall keine Rede sein. Erloschene Kulturen sind ohne jede Bedeutung.«


  Nephrem stützte das Kinn in beide Hände und sah den Wissenschaftler an.


  »Wann ist Ihnen eigentlich zum erstenmal der Gedanke gekommen, daß dort unten. nun, Sie wissen schon, was ich meine.«


  »Gleich zu Beginn, um ehrlich zu sein. Es waren die Strahlungsstöße, die meinen Verdacht weckten. Die unterschiedlichen Gravitationsverhältnisse jedenfalls waren es nicht. Ich glaube, sie sind künstlicher Natur und stammen noch aus jener Zeit, in der Wardall bewohnt war. Man muß es verstanden haben, die Magmamassen im Innern des Planeten nach Belieben zu bewegen, um die gewünschten Gravos zu erzeugen. Eine erstaunliche Zivilisation, die da verschwunden ist. Nein, es waren die rhythmisch erfolgenden Strahlungsstöße und Impulsströme, die eine Erinnerung in mir weckten. Die Erinnerung an gewisse Daten.«


  »Richtig, mir erging es ähnlich. Es gibt längst veraltete Anweisungen, die keine Gültigkeit mehr besitzen, die aber trotzdem noch in der Explorerflotte herumgeistern. Sie stammen aus den Anfangszeiten des Imperiums. Ich habe da als Kommandant gewisse Einblicke, legte aber aus verständlichen Gründen keinen besonderen Wert darauf. Ich wundere mich nur, daß Sie informiert sind.«


  Wieder lächelte Professor Porth.


  »Neugier, Major, reine Neugier. Ich habe viel mit Strahlungsmessungen zu tun, und so gerieten mir auch die entsprechenden Daten in die Finger. Würden wir unsere Resultate von hier offen vor der USO ausbreiten, so kämen wir glatt in Quarantäne. Die sind ja auch nicht von gestern.«


  »Ihre Datenspeicher sind fehlerfrei. Das stimmt.«


  »Also behalten wir schon in eigenem Interesse unser Wissen für uns. Ich sehe darin kein Verbrechen. Wir hätten dieses System genausogut verfehlen können. Es war reiner Zufall.«


  »Stellen Sie Ihr Licht nicht unter den Scheffel, Professor. Sie waren es schließlich, der den Vorschlag machte, die blaßgelbe Sonne anzusteuern.«


  »Danke, Major. Ihr Gerechtigkeitssinn ehrt Sie.«


  »Wir sind Verbündete. Feinde werden wir erst dann sein, wenn wir hierher zurückgekehrt sind.«


  »Ja, leider. Aber es wird unvermeidlich sein. Nur einer von uns wird den Zellaktivator besitzen können, der auf Wardall verborgen liegt. Nur einer von uns wird ewig leben können. Der andere.«


  Er schwieg und sah den Kommandanten mit zusammengekniffenen Augen an.


  Major Nephrem gab den Blick ebenso kühl zurück.


  Der Rückflug verlief normal und ohne Ereignisse. Die EX-174 landete auf einem der vielen geheimen USO Stützpunkte, die überall in der Galaxis verteilt waren Meist handelte es sich um harmlos wirkende Asteroiden oder Monde, deren leblose Oberflächen die beste Tarnung boten. Das Innere war ausgehöhlt und ausgebaut worden. Major Nephrem lieferte seinen Bericht vorschriftsmäßig ab und setzte dann den nur für Stunden unterbrochenen Flug zur Erde fort. Die von der USO genehmigten Daten wurden dem Hauptquartier der Flotte übergeben, wo sie in den Archivspeichern verschwanden. Das Schiff kam zur Überholung in die Werft, während die Besatzung ihren wohlverdienten Urlaub antrat.


  Nephrem reiste per interkontinentalen Transmitter nach Australien, wo er Freunde besaß. Dem besten von ihnen übergab er einen versiegelten Brief mit der Bitte, ihn aufzubewahren und nicht vor Ablauf von zehn Jahren zu öffnen, falls er bis dahin nicht zurückgekehrt sei.


  Zwei Wochen verbrachte er damit, sich auf den Raumhäfen Terras herumzutreiben. Außer Dienst gestellte Schiffe wurden oft von privaten Firmen erworben, die sie zu verschiedenen Zwecken einsetzten. Nach langem Suchen fand der Major endlich das, was ihm vorschwebte.


  Die diskusförmige Space-Jet war eine Spezialanfertigung und nahezu völlig automatisiert. Der Aktionsradius betrug fast hunderttausend Lichtjahre, mit einer Linearetappe konnten fünftausend Lichtjahre zurückgelegt werden. Die Bedienungsvorschrift empfahl allerdings längere Pausen zwischen den einzelnen Etappen.


  Nephrem gab vor, im Auftrag einer Minengesellschaft zu verhandeln und erwies sich beim Preisfeilschen als erstaunlich zäh. Nach drei Tagen konnte der Kaufvertrag endlich unterschrieben werden.


  Wenige Stunden später traf Professor Porth ein, der inzwischen seine finanziellen Transaktionen hinter sich gebracht hatte. Ebenfalls im Auftrag der erfundenen Firma inspizierte er das Schiff und zahlte die Hälfte der vereinbarten Kaufsumme an. Nephrem reiste zurück nach Terrania, um nun seinerseits den Dienst bei der Flotte zu quittieren und sich die Pension auszahlen zu lassen. Er führte gute Gründe an


  und hatte keine Schwierigkeiten. Als künftigen Wohnsitz gab er eine Stadt in Australien an.


  Vielleicht wäre die ungewöhnliche Aktivität der beiden Männer einigen Verantwortlichen der Flotte aufgefallen, aber es gab mindestens zwei Gründe, die das verhinderten. Erstens gingen sie getrennt und sehr vorsichtig ans Werk, und zweitens war Perry Rhodan mit der MARCO POLO gerade zur Galaxis Gruelfin aufgebrochen.


  Es gab andere Sorgen als die Tatsache, daß sich zwei Angehörige der Raumflotte frühzeitig pensionieren ließen. Es fiel nicht einmal auf, daß zwei weitere Männer ihre Dienststellen verließen und nicht mehr zurückkehrten. Zwar wurde eine offizielle Untersuchung eingeleitet, aber das Ergebnis kümmerte niemanden.


  Als Nephrem wieder in der Werft eintraf, brachte er einen Antriebsspezialisten und einen erfahrenen Piloten mit. Deagan war vierzig Jahre alt und führte den Titel »Astro-Ingenieur«. Er trat sehr selbstsicher auf und behauptete, mit jedem Antrieb fertig zu werden. Außerdem könne er jede Reparatur ausführen, selbst unter primitivsten Umständen.


  Der Pilot Margon war fünfzig Jahre alt und in Funktechnik und Astronomie ausgebildet, so daß er auch als verläßlicher Navigator eingesetzt werden konnte. Privater Probleme wegen war er froh gewesen, als der ehemalige Major des Explorerflotte ihm das verlockende Angebot machte, an der geplanten Expedition teilzunehmen.


  Beide Männer ahnten natürlich nicht, welchem Ziel diese Expedition diente. Offiziell hieß es, man forsche im Auftrag einer im Hintergrund bleiben wollenden Großfirma nach wertvollen und seltenen Rohstoffen.


  Porth war mit der Wahl der Begleiter einverstanden, nachdem er sich längere Zeit mit ihnen unterhalten hatte. Daß sie nichts von dem auf Wardall vermuteten Zellaktivator erfuhren, war lebenswichtig für ihn und Nephrem. Auf der anderen Seite wäre es zu anstrengend gewesen, ohne den Ingenieur und den Piloten einen solchen Flug anzutreten.


  Mit seinen immer noch bestehenden Verbindungen gelang es dem pensionierten Major, den Erkennungskode für den geplanten Starttag zu erhalten. Ohne diesen Kode wäre ein Vorbeikommen an dem Sperrgürtel der Flotte unmöglich gewesen. Man hätte das kleine Schiff angehalten und zurückgeschickt.


  Und dann - endlich - war es soweit.


  Die Space-Jet verfügte über ein Impulsgeschütz und einen wirksamen Energieschirm. Im kleinen Hangar stand ein Flugpanzer, den Margon nach eingehender Untersuchung als einsatzbereit beurteilte. Lebensmittel und Vorräte waren ergänzt worden. In einem verschlossenen Schrank in der Kommandozentrale lagerten


  Handwaffen aller Art.


  Margon steuerte das nur dreißig Meter durchmessende Schiff senkrecht aus dem Solsystem hinaus. Ein Wachkreuzer der Flotte verlangte das Erkennungssignal, das auch gleichzeitig als Starterlaubnis galt. Als er es erhielt, wünschte er einen guten Flug und setzte seine Patrouille fort.


  Das Sonnensystem blieb zurück, als das Schiff beschleunigte und sich der günstigen Lineargeschwindigkeit näherte.


  Porth hatte darauf bestanden, die Space-Jet zu taufen.


  Sie hieß ETERNITY.


  Ewigkeit.


  Deagan bestand auf mindestens zwanzig Stunden »Erholungspause« für Material und Antrieb nach jeder Linearetappe über fünftausend Lichtjahre. Nephrem, der größere Entfernungen gewohnt war, empfand diese Empfehlung als Zumutung, obwohl sie in den Papieren vorgeschrieben wurde. Schließlich handelte es sich bei der ETERNITY um ein altes und längst außer Dienst gestelltes Schiff, das höchstens noch für Flüge innerhalb der Sicherheitszonen taugte.


  Porth hingegen wurde von Tag zu Tag ruhiger und gelassener. Er hielt sich meist in seiner Kabine auf und stöberte die Mikrobibliothek durch, als suche er etwas ganz Bestimmtes. Oft ließ er sich stundenlang nicht sehen, und den Dienst in der Zentrale übernahm er nur dann, wenn er dazu aufgefordert wurde.


  Margon erhielt nach fünf Flugtagen, in denen die ETERNITY zwanzigtausend Lichtjahre zurückgelegt hatte, die Daten und Karten des Zielsterns. Er studierte sie sorgfältig und versuchte dann, die Sonne »Nephrem-Porth« mit dem leistungsstarken Positronenteleskop aufzufinden.


  In den Karten stand allerdings nicht der volle Name des Sterns, sondern lediglich die Bezeichnung NP-18.


  Nephrem kam zufällig in die kleine Astrokuppel.


  Margon drehte sich um.


  »Tut mir leid, Nephrem, ich kann den verfluchten Stern nicht optisch wahrnehmen. Muß wohl ein Zwerg sein.«


  »Das weniger, aber er ist immerhin noch fast zwanzigtausend Lichtjahre entfernt. Und in dem unübersichtlichen Gewimmel im Zentrumsgürtel wird es auch Ihnen schwerfallen, einen ganz bestimmten Stern herauszufinden.«


  »Oh, das will ich nicht sagen. Bisher habe ich noch jeden Stern gefunden, den ich finden wollte.«


  »Warten Sie noch zwei oder drei Tage, dann sehen Sie ihn.«


  Margon seufzte.


  »Eigentlich ist es mir ziemlich egal, ob ich ihn schon jetzt sehe oder


  nicht, wenn nur die Koordinaten stimmen. Welche Rohstoffe suchen Sie überhaupt dort?«


  Nephrem setzte sich. Die Frage des Piloten kam nicht überraschend, denn außer einigen vagen Andeutungen hatten weder er noch Deagan etwas über den Zweck der Reise erfahren. Es war an der Zeit, ihnen etwas mehr mitzuteilen, um sie von den wahren Absichten, die hinter allem steckten, abzulenken.


  »Um ehrlich zu sein, Margon, die Rohstoffe interessieren uns erst an zweiter Stelle. Als wir damals das fragliche System NP-18 zum erstenmal sahen, fielen uns einige Dinge auf. So muß der erste Planet bewohnt gewesen sein und eine Zivilisation getragen haben, die inzwischen verschwand. Professor Porth möchte mehr darüber wissen.«


  Nephrem berichtete Margon von dem Wall, der die geheimnisvolle Welt in zwei Hälften teilte, und von den unterschiedlichen Kraftfeldern, ohne Vermutungen darüber zu äußern. Er betonte lediglich, daß man unter Umständen gewisse technische Hinterlassenschaften finden könne, die ein Vermögen einbrächten.


  Nun zeigte sich auch Margon interessiert.


  »Ich wäre von Anfang an noch lieber dabei gewesen, wenn Sie das gleich gesagt hätten, Nephrem. Warum hat Terra keine offizielle Kommission eingesetzt, um das Phänomen zu untersuchen?«


  »Keine Ahnung, wahrscheinlich gibt es wichtigere Probleme. Solche Dinge überläßt man aber auch oft der Privatinitiative einzelner. Wenn es positive Ergebnisse gibt, werden sie ohnehin bekannt.«


  »Haben Sie Deagan schon informiert?«


  »Das überlasse ich Ihnen.«


  Margon sah auf die Uhr.


  »In einer Stunde muß ich die nächste Linearetappe einleiten. Von jetzt an mit einem greifbaren Ziel vor Augen.«


  »So ist es«, stimmte Nephrem zu und nickte beifällig. Er stand auf. »Wir sehen uns in der Zentrale.«


  Deagan hörte Margon zu, ohne ihn zu unterbrechen. Dann meinte er:


  »Glaubst du das alles, Margon?«


  Der Pilot gab den fragenden Blick des Ingenieurs erstaunt zurück.


  »Warum sollte ich nicht? Das hört sich doch alles sehr plausibel an, oder nicht? Wenigstens plausibler als die Geschichte mit Rohstoffen und seltenen Elementen. Allerdings ist es schon ein wenig merkwürdig, daß Vorbereitungen und Start ziemlich heimlich erfolgten. Ich glaube, daß die offiziellen Stellen keine Ahnung davon haben.«


  »Nun, wir werden ja sehen, was passiert.«


  »Noch drei oder vier Etappen, dann sind wir da.« Er stand auf und ging zur Tür. »Ich will ein paar Stunden schlafen, Deagan. Jedenfalls weißt du nun Bescheid.«


  Der Ingenieur folgte ihm.


  »Ich muß eine neuerliche Inspektion durchführen. Hoffentlich halten die Konverter durch, sie sind nicht mehr die neuesten. Ohne die eingelegten Ruhepausen wären sie wahrscheinlich längst auseinandergeflogen.«


  Margon verschwand in seiner Kabine, während Deagan in den Kontrollraum der Antriebszentrale hinabstieg.


  Im Grunde genommen ging es ihn nichts an, was seine beiden Auftraggeber im System NP-18 wirklich vorhatten. Er war als Ingenieur engagiert worden und hatte sich nur um das Funktionieren des Antriebs zu kümmern. Ob der ehemalige Major und der Professor sich für verschollene Kulturen und Zivilisationen interessierten oder für seltene Elemente, das konnte ihm egal sein. Aber da gab es einige Umstände, die nicht mit dieser harmlosen Absicht ein Einklang zu bringen waren.


  Er mußte aber wieder daran denken, daß Nephrem und Porth den Erkennungskode für die Wachflotte gekannt hatten. Das war unter normalen Umständen nur dann möglich, wenn der Start mit behördlicher Genehmigung erfolgte.


  Folglich mußte der ganze Flug legal sein, falls man das richtige Ziel angegeben hatte.


  Deagan war mit seinen vierzig Jahren der Jüngste an Bord der ETERNITY und entsprechend wißbegierig. Das Angebot Nephrems hatte er nur deshalb angenommen, um seiner Arbeit in der Werft zu entgehen, die langweilig zu werden drohte. Er fühlte sich zu Höherem berufen. Was konnte er noch dazulernen, wenn er täglich nichts anderes tat, als Antriebe überprüfen und nach Mängeln zu suchen?


  Außerdem lockten ihn die Sterne und das Abenteuer.


  Ohne sich nur im geringsten anstrengen zu müssen, kontrollierte er sämtliche Funktionen und überprüfte das Material auf Ermüdungserscheinungen. Unwillkürlich atmete er erleichtert auf, als keine der Kontrolllampen einen Defekt verriet. Zwar wußte er genügend Ersatzteile im Lager neben dem Hangar, aber wenn schon etwas zum Teufel ging, dann mit Sicherheit ein Gegenstand, der dort nicht lag.


  Während der Ruheperiode blieb die Kommandozentrale meist unbesetzt. Das Schiff flog dann mit Unterlicht auf dem einmal programmierten Kurs weiter, der über Lichttage hinweg auf Hindernisse überprüft worden war. Hinzu kam, daß die automatische Warnanlage jede eventuelle Gefahr rechtzeitig ankündigen würde.


  Porth lag in seiner Kabine auf dem Bett und starrte gegen die niedrige Decke. Er fand keine Ruhe. In wenigen Tagen mußte eine schwerwiegende Entscheidung fallen, dann nämlich, wenn er und Nephrem den Zellaktivator fanden. Er war fest davon überzeugt, daß


  es ihn auf Wardall gab. Die Strahlungsmessungen wiesen eindeutig darauf hin.


  Das Problem war die Landung auf dem Planeten mit den unterschiedlichen Gravo-Verhältnissen. Große Differenzen konnten auch die Antigravfelder nicht rechtzeitig ausgleichen. Es würde immer die Gefahr eines plötzlichen Durchsackens bestehen.


  Porth fragte sich immer wieder, ob diese merkwürdigen Erscheinungen künstlichen oder natürlichen Ursprungs waren, wenn der Zellaktivator nicht die Schuld trug. Er wußte aus Berichten, die er sich inzwischen besorgt hatte, daß auf fast allen Welten, auf denen ein Aktivator verborgen gewesen war, den Naturgesetzen widersprechende Verhältnisse geherrscht hatten. Das traf eindeutig auf Wardall zu.


  Sollte er Nephrem töten, wenn sie das Gesuchte fanden?


  Ein Mord widerstrebte ihm. Nicht aus moralischen Erwägungen heraus, sondern aus anderen Gründen. Immerhin durfte er Deagan und Margon nicht vergessen, die auf keinen Fall Verdacht schöpfen sollten. Wenn sie den wirklichen Zweck der Expedition erfuhren, würden sie Todfeinde werden - und er selbst würde ihr größter Todfeind sein.


  Nein, alles mußte nach einem Unfall aussehen und praktisch auch einer sein. Vielleicht sogar einer, der von Nephrem selbst verschuldet wurde. Besaß er erst einmal den Zellaktivator, würde man ihn ihm legal nicht mehr wegnehmen können. Ein entsprechendes Gesetz des Solaren Imperiums schützte ihn. Wer immer auch einen der verbliebenen Aktivatoren fand, durfte ihn als sein Eigentum betrachten.


  Er schloß die Augen und versuchte zu schlafen.


  Er spürte die heranschleichende Müdigkeit, aber mit ihr kamen auch die Träume. Er sah sich auf einem der vielen Erholungsplaneten am Strand eines Ozeans im Sand liegen, hinter sich den üppigen Garten seines Bungalows - und nie mehr altern. Immer wieder würde er neue und junge Frauen haben, denn er überlebte sie alle.


  Und Geld.


  Geld war kein Problem, wenn man ewig lebte.


  Am vierten Tag fand Margon die blaßgelbe Sonne mit ihren beiden Planeten und den Trümmerwolken. Mit einer letzten, kürzeren Linearetappe gelangte die ETERNITY an die Grenzen des Systems und flog dann in es hinein.


  Aus vielerlei Gründen verlangte Nephrem den Vorbeiflug am zweiten Planeten und bat Porth, während einiger Umkreisungen Messungen vorzunehmen. Der ehemalige Explorerkommandant wollte sichergehen, daß auf der Eiswelt normale Verhältnisse vorherrschten.


  Port war mit dem Vorschlag sofort einverstanden und beobachtete


  die Annäherung auf dem Bildschirm. Margon saß nun wieder hinter den Flugkontrollen und speicherte die hereinkommenden Daten, um später die Umlaufbahn programmieren zu können. Bisher zeigten sich keine Unregelmäßigkeiten.


  Als das Schiff in den Orbit einschwenkte, begann Porth mit seinen Messungen. Schon die erste Analyse bestätigte seine Vermutungen, daß der zweite Planet der Sonne NP-18 keine Besonderheiten aufwies. Die Eisdecke war mehrere Kilometer dick, darunter lag festes Gestein. Die Gravitation war gleichbleibend, es gab keine Strahlungsemission und keine Schwankung des schwachen Magnetfelds. Eine Atmosphäre war nicht vorhanden.


  »Stinklangweilig normal«, gab er schließlich bekannt.


  Nephrem hatte es eigentlich nicht anders erwartet.


  »Gut, Porth. Dann haben wir hier nichts mehr zu suchen. Margon, ab zum ersten Planeten, nach Wardall! Auch dort gehen wir zuerst in eine Kreisbahn, um einen günstigen Landeplatz zu finden.«


  »In Wallnähe«, schlug Porth vor. »Vielleicht finden wir dort einen Platz, wo die Schwankungen geringer sind.«


  Margon sagte:


  »Soweit ich das alles begriffen habe, machen Sie sich wegen der unterschiedlichen Gravos Gedanken. Sicher, das ist ein Problem, aber wir werden es schon meistern. Ist eigentlich überhaupt schon einmal jemand auf Wardall gelandet? Sie müßten es doch eigentlich wissen, Major Nephrem.«


  »Meines Wissens nicht, aber jedenfalls liegen Berichte vor. Sie behandeln Vermutungen über die verschollene Zivilisation, erwähnen aber mit keinem Wort eine erfolgte Landung. Na schön, dann sind wir eben die ersten.«


  »Pioniere also.«, knurrte der Pilot vor sich hin.


  Er programmierte den Orbit hoch genug, um kein Risiko einzugehen. Der dreihundert Meter hohe Wall wirkte auf dem Bildschirm wie ein dünner Strich, obwohl er hundert Meter breit war. Er führte mitten durch die stationär bleibende Dämmerzone, parallel zu Licht und Schatten. Auf der einen Seite wurde die Dämmerung nach knapp dreißig Kilometern zum ewigen Tag mit unerträglich hohen Temperaturen, auf der anderen Seite ging die Dämmerung in die immerwährende Nacht über.


  Und von dort kamen die stärksten Impulsstöße.


  Margon studierte seine Kontrollinstrumente und wirkte nicht sehr zufrieden. Nach zwei Umkreisungen änderte er den Kurs auf neunzig Grad, so daß die ETERNITY den Planeten genau entlang des Walles umlief.


  Wardall war nur zur Hälfte sichtbar. Von der Nachtseite herauf blinkten manchmal vereinzelte Eisfelder, wenn sie das Licht der


  unzähligen Sterne reflektierten. Völlige Finsternis würde also auch hier nicht herrschen, wenn es auch im Gegensatz zur Tagseite dunkel war.


  Nephrems Finger trommelten nervös auf der Lehne des Kontursessels herum. Porth versuchte vergeblich, die Melodie zu erraten, dann gab er auf. Warum ließ er sich nur durch solchen Unsinn ablenken?


  Erneut konzentrierte er sich auf seine Geräte. Die verdächtigen Impulsstöße waren in Äquatorhöhe am stärksten, etwa zweihundert Kilometer vom Wall entfernt auf der Nachtseite. Zu sehen war dort von dieser Höhe aus nichts. Das Gravometer zeigte Schwankungen in Zeitperioden von oft nur wenigen Sekunden an. Eine Landung würde unter diesen Umständen dort unmöglich sein.


  Nephrem kam zur Porth.


  »Nun, wie sieht es aus?«


  Porth gab sich nicht die Blöße, etwas verschweigen zu wollen.


  »Es muß sich um ein noch völlig intaktes Kraftwerk handeln. Eine Landung ist jedoch nur in Wallnähe möglich, dort bleiben die Verhältnisse einigermaßen stabil. Sie verändern sich stundenweise, also wird eine entsprechende Kalkulation einfach sein. Was meinen Sie, Margon?«


  »Ich teile Ihre Meinung. Wann?«


  »Nach der nächsten Umkreisung«, entschied Nephrem kurzerhand. Er sah Porth an. »Auf der Höhe des Äquators, wenn ich nicht irre.«


  »Sehr richtig«, stimmte Porth gleichmütig zu.


  Eine Stunde später konnte Margon beweisen, was er wert war.


  Auf ihren eingeschalteten Antigravfeldern sank die ETERNITY langsam der Planetenoberfläche entgegen. Margons linke Hand lag auf dem Notstarthebel, der das Schiff im Bruchteil einer Sekunde in die Höhe schießen lassen würde, wenn es durchsackte.


  Der Wall nahm Formen an. An manchen Stellen schien er beschädigt zu sein und Lücken zu haben. Ansonsten lag er wie eine endlose Schlange in dem mit Felsentrümmern übersäten Gelände, genau von Süd nach Nord.


  Etwa zwei Kilometer östlich des Walles erhob sich ein relativ ebenes Plateau, das frei von Hindernissen zu sein schien. Margon warf Nephrem und Porth einen fragenden Blick zu.


  »Ja, sieht gut aus«, sagte Nephrem nach einem Blick auf die inzwischen fertiggestellte Photokarte. »Liegt exakt auf dem Äquator.«


  Der Pilot hielt die ETERNITY gut im Gleichgewicht mit den Gravitationskräften. Trotzdem konnte er nicht verhindern, daß beim Aufsetzen zwei der vier Landestützen knickten und sich das Schiff unsanft auf die Seite legte.


  »Tut mir leid«, knurrte er und schaltete den Antrieb ab.


  Deagan meinte sarkastisch:


  »Haben wir im Ersatzteillager, aber es wird zwei oder drei Tage dauern, bis ich sie ausgewechselt habe. Notfalls können wir auch ohne die Dinger starten.«


  »Wir haben Zeit«, eröffnete ihm Porth ruhig.


  Alle Zeit des Universums, fügte er in Gedanken hinzu.


  Sowohl Nephrem wie auch Porth machten sich Gedanken über ein Problem, das nun akut geworden war. Keiner konnte den anderen von jetzt an allein lassen, ohne das Risiko einzugehen, daß einer von ihnen den Zellaktivator allein fand und sofort anlegte. Wenn sie aber beide den Vorstoß nach Osten wagten, blieb ihr Schiff in den Händen von Deagan und Margon zurück. Sie konnten bei ihrer Suche aber auch die beiden Männer nicht mitnehmen.


  Jeder spürte das Mißtrauen des anderen, ohne daß sie es offen zugeben wollten. Auch Deagan spürte etwas von der vorhandenen Spannung zwischen den beiden Männern, aber er deutete sie wohl falsch, als er beruhigend sagte:


  »Machen Sie sich wegen der Landestützen keine Sorgen, meine Herren. Sehen Sie sich die Gegend an, vielleicht finden Sie etwas Interessantes drüben beim Wall.«


  Der Wall war ein guter Kompromiß fürs erste.


  »Begleiten Sie uns, Morgan? Porth, welche Bedingungen haben wir draußen?«


  »Ich rate zum Anlegen des Schutzanzugs, da die Dichte der Atmosphäre nicht immer gleich ist. Außerdem müssen wir eventuell die Gravitation ausgleichen.«


  »Und so warm wird es wohl auch nicht sein«, vermutete Deagan, der die gebrochenen Stützen untersuchen mußte. »Die obere Hälfte der Sonne ist am Horizont mehr zu ahnen als zu sehen, und sie bleibt dort unveränderlich stehen. Für alle Zeiten.«


  »Sechstausend Kilometer westlich steht sie senkrecht über dir«, sagte Morgan. »Auch für alle Ewigkeit.«


  Sie legten die Raumanzüge an, ehe die Außenluke geöffnet wurde. Kalte und dünne Luft schlug ihnen entgegen. Sie brauchten die Helme nicht zu schließen, schalteten aber die Heizung ein. Die Schwerkraft betrug seit einer Stunde etwa 0,9 Gravos, entsprach also fast den gewohnten terranischen Verhältnissen.


  Deagan machte sich sofort an die Untersuchung des Schadens und versprach, auf Telekom-Empfang zu bleiben. Nephrem, Porth und Margon marschierten in westliche Richtung. Die Nachtseite lag im Osten.


  Der Wall schien bei der Annäherung höher zu werden und versperrte bald die Sicht auf den Horizont und die Sonne. Es wurde sofort kälter.


  Er war wie ein unüberwindbares Hindernis, das sich von Norden nach Süden zog und zu beiden Seiten in der Ferne verlor. Durch die Verwitterung wirkte er fast wie ein natürlicher Felsen, aber es konnte kein Zweifel daran bestehen, daß er künstlichen Ursprungs war.


  »Warum.?« Nephrem schüttelte den Kopf und erwartete auch keine Antwort auf seine Frage. »Aus welchem Grund haben sie ein solches Bauwerk errichtet? Welchen Sinn könnte es haben.?«


  Porth sah die vielen halb zerfallenen Eingänge, die in den Wall hineinführten. Im Grunde genommen interessierte ihn der Wall überhaupt nicht, aber es galt, Deagan und Margon abzulenken, damit sie keinen Verdacht schöpften. Eine Expedition nach Osten in die ewige Nacht mußte später dann völlig normal wirken.


  Sie drangen in einen der Gänge ein und schalteten die Lampen ein. Überall an den Wänden und verwitterten Felsspalten wucherten pilzartige Gewächse, einmal fanden sie sogar eine richtige unterirdische Kammer, in der es einen total verwilderten Pilzgarten gab. In der Decke erregte etwas Porths Aufmerksamkeit. Er richtete den Strahl seiner Lampe nach oben.


  »Ein Beleuchtungskörper!« stieß er dann hervor und deutete nach oben. »Kein Zweifel! Künstliches Licht für die Pflanzen hier!«


  Das tellerartige Gebilde klebte an der Felsendecke, jetzt dunkel und ohne Energie. Trotzdem gediehen die Pilze weiter und vermehrten sich. Sie brauchten kein Licht. Und auch keine Wärme.


  Der Wall war zweiundzwanzigtausend Kilometer lang, dreihundert Meter hoch und einhundert breit. Ein Labyrinth von Gängen und Kammern durchzog ihn wenigstens hier, trotzdem blieb die Frage: woher stammte das Material, aus dem er erbaut wurde?


  »Es ist Fels«, erklärte Porth auf eine Frage Nephrem. »Ganz normaler Fels, wie eine Analyse ergeben wird. Das widerspricht allerdings unserer Vermutung, es handele sich um ein künstliches Gebilde.«


  »Fels oder nicht Fels - man hat ihn gebaut!« widersprach Nephrem.


  Porth ließ sich auf keine Diskussion ein. Im Grunde genommen war es ihm völlig gleichgültig, woher der Wall stammte, ihn interessierte nur der Zellaktivator. Er war jetzt fünfzig Jahre alt und verspürte keine Lust, älter zu werden und eines Tages zu sterben. Der Traum des ewigen Lebens war kein bloßer Traum mehr, er konnte ihn verwirklichen.


  Sie durchforschten einen kleinen Teil des Wallsektors und hatten dann einige Mühe, den Ausgang wiederzufinden. Schließlich gelang es ihnen mit Deagans Hilfe, der ihnen über Telekom einen Peilton gab.


  Der Techniker hatte bereits eine der Landestützen abmontiert und hielt die ETERNITY mit einem sich den jeweiligen Verhältnissen anpassenden Antigravfeld waagerecht. Der kleine Generator wurde


  über ein Kabel vom Schiff aus gespeist.


  »Alles bestens, wie Sie sehen können, meine Herren«, empfing er die Ausflügler. Er warf Margon einen fragenden Blick zu und erhielt ein Schulterzucken als Antwort. »Was ist mit dem Wall?«


  »Eigentlich nichts«, gab Nephrem zu und schaltete die Heizung schwächer. Hier auf dem erhöhten Plateau war die Sonne wieder sichtbar geworden und wärmte ein wenig. »Wir werden es an anderer Stelle noch einmal versuchen. Natürlich würden wir Jahre oder gar Jahrzehnte benötigen, wollten wir den gesamten Wall untersuchen.«


  »Es geht doch um eine verschollene Zivilisation?« vergewisserte sich Deagan harmlos. »Soll die nur im Wall existiert haben?«


  »Das müssen wir erst herausfinden«, kam Porth dem Major zu Hilfe. Noch waren sie Verbündete. »Ich nehme aber an, daß wir ihre Spuren überall auf diesem Planeten finden können, in erster Linie natürlich im Wall und in seiner näheren Umgebung. Ich muß Ihnen gestehen, daß ich den wechselnden Gravitationswerten nicht traue und das Schiff ungern allein lassen möchte. Auch Starts und Landungen möchte ich vermieden wissen, da sie zu riskant sind, wie Margon gern bestätigen wird. Bleibt also nur der Shift, unser Flugpanzer. Mit ihm lassen sich längere Ausflüge gefahrlos bewerkstelligen. Notfalls wird damit gefahren, nicht geflogen.«


  »Ein Ausflug würde mich auch interessieren«, sagte Margon lauernd.


  Porth nickte zustimmend.


  »Das glaube ich, und selbstverständlich werden wir Sie auch einmal mitnehmen. Aber Sie werden verstehen, daß wir das Schiff nur ungern ohne Bewachung zurücklassen.«


  »Glauben Sie, es könnte jemand stehlen?«


  »Reden Sie keinen Unsinn!« fuhr Nephrem ihn ungeduldig an. »Darum geht es doch nicht! Aber Sie scheinen die ungewöhnlichen Bedingungen vergessen zu haben, denen Sie - unter anderem - Ihre Bruchlandung zu verdanken haben.«


  Margon warf ihm einen wütenden Blick zu und fragte:


  »Was soll das heißen: unter anderem? Wollen Sie damit andeuten, daß es vielleicht an meinen mangelnden Fähigkeiten lag?«


  Nephrem winkte ab.


  »Natürlich nicht! Werden Sie nicht gleich so empfindlich, Mann!«


  »Sie waren Major, Nephrem. Heute sind Sie es nicht mehr.«


  Porth schaltete sich ein:


  »Ich bitte Sie, meine Herren! Wir können keinen Streit gebrauchen, sehen Sie das doch ein. Wir haben es hier mit einer feindlichen Umwelt zu tun, mit der wir fertig werden müssen. Die Landung war sehr kompliziert, und wir sollten Margon keinen Vorwurf machen, Major.«


  »Habe ich doch gar nicht.«


  »Doch, haben Sie!« rief Deagan und hätte den Streit fast wieder neu


  vom Zaun gebrochen.


  »Verdammt!« brüllte Porth, nun ehrlich wütend geworden. »Wir sind vier Menschen ganz allein auf einer Welt, und was tun wir? Wir streiten uns! Als ob wir nichts Besseres zu tun hätten! Ich für meinen Teil lege mich jetzt ein paar Stunden aufs Ohr.«


  Er kletterte durch das Einstiegluk, ohne sich noch einmal umzudrehen.


  Nephrem streckte Margon die Hand entgegen.


  »Entschuldigen Sie, aber der Professor hat recht.«


  Der Pilot nahm die Entschuldigung an.


  Nephrem klopfte ihm auf die Schultern.


  »Ich wäre Ihnen dankbar, Margon, wenn Sie den Shift ausladen würden. Morgen möchte ich damit eine Probefahrt unternehmen.«


  Deagan sah hinüber zum oberen Rand der Sonnenscheibe.


  »Morgen.?« erkundigte er sich etwas spöttisch.


  Nephrem beherrschte sich nur mühsam.


  »Bordzeit!« betonte er dann bissig und folgte Porth ins Schiff.


  Margon sah Deagan an, ohne ein Wort zu sagen.


  


  2.


  Der Flugpanzer, kurz Shift genannt, war eine besonders klein gehaltene Spezialkonstruktion, da er sonst in dem relativ kleinen Hangar der ETERNITY kaum Platz gefunden hätte. Statt der üblichen zehn Meter war er nur knapp vier lang und entsprechend schmäler. Alle Kontrollen und Funktionen entsprachen jenen des Normaltyps.


  Deagan hatte beide Landebeine ersetzt und einige Stunden geschlafen. Er fühlte sich frisch und munter, als er daranging, den Shift zu überprüfen und durchzuchecken.


  Margon kam herbeigeschlendert.


  »Mit dem Ding kann man so ziemlich alles machen, was meinst du?«


  »Der kann fliegen und sogar unter Wasser fahren, Margon. Kannst du damit umgehen? Hast du schon einen gefahren?«


  »Nur einmal, aber das spielt keine Rolle. Ist bestimmt einfacher als die Schiffskontrollen. Was machen unsere beiden Herren und Meister?«


  »Werden bald auftauchen. Bin gespannt, ob sie einen von uns mitnehmen.«


  »Warum sollten sie nicht?«


  Nephrem erschien in der Luftschleuse.


  »Nun, wie sieht es aus, Deagan? Alles in Ordnung?«


  »Alles klar, Chef. Wann fahren wir los?«


  Nephrem zuckte mit keiner Miene.


  »Der Professor ist noch nicht soweit. Wir werden am Wall


  entlangfahren, nach Süden. Fliegen werden wir nur im Notfall, da wir keinen Absturz in Kauf nehmen möchten. Morgen unternehmen wir dann einen längeren Ausflug, bei dem uns einer von Ihnen begleiten kann.«


  Damit war die Entscheidung gefallen. Nephrem und Porth würden heute allein unterwegs sein.


  »Gut«, sagte Deagan gleichmütig. »Wir bleiben in der Nähe von ETERNITY.«


  Wenig später erschien Porth und kletterte die Leiter herab.


  »Werden wir unterwegs nicht verhungern?« fragte er Deagan.


  »Bestimmt nicht, Professor. Die Notrationen reichen für einige Wochen, und so lange werden Sie doch wohl nicht unterwegs sein wollen.«


  »Fein!« Porth winkte Nephrem zu. »Dann wollen wir mal, Major.«


  Nephrem kannte sich mit einem Shift gut aus. Er ließ das Antigravfeld ausgeschaltet und fuhr in Richtung Westen auf den Wall zu.


  Deagan sah ihnen mit aufeinandergepreßten Lippen nach, aber dann entspannten sich seine Züge, als er sagte:


  »Von mir aus.! Warum sollen sie auch nicht allein fahren?«


  Margon schüttelte den Kopf.


  »Warum bist du eigentlich so mißtrauisch? Sie sind es ja auch nicht, sonst ließen sie uns nicht allein beim Schiff zurück.«


  Das war ein Argument, das auch von Deagan anerkannt werden mußte. Immerhin war er nun fest davon überzeugt, daß Nephrem und Porth einen ganz bestimmten Plan verfolgten, bei dessen Ausführung sie keine Zeugen wünschten. Vielleicht ging es wirklich um die Nachlassenschaft der verschollenen Zivilisation und deren Geheimnisse. Aber wenn die beiden so vorsichtig waren, besaßen sie auch Anhaltspunkte, die sie so vorsichtig sein ließen.


  Es gab demnach etwas, von dem er und Margon nichts erfahren sollten.


  Der Shift hatte inzwischen den Wall erreicht und bog nach Süden ab, um an ihm entlangzufahren. Nephrem steuerte, während Porth die Meßinstrumente bediente und ständig Analysen vornahm.


  »Ein Strahlungszentrum liegt etwa zweihundert Kilometer östlich von hier. Wir hatten es bereits angemessen. Es gibt mehrere solcher Zentren, und es wird nicht einfach sein, das richtige sofort zu finden. Übrigens scheinen mir die Impulse verändert zu sein.«


  »Mir gefällt Deagan nicht mehr«, sagte Nephrem ohne jeden Zusammenhang. »Ich traue ihm nicht. Margon scheint harmlos zu sein.«


  Porth ging nicht darauf ein.


  »Sollen wir nach Osten abbiegen?« fragte er.


  »Nein, auf keinen Fall. Sie können uns vom Schiff her beobachten, wenn sie das wollen. Wir lassen erst einige Tage verstreichen, ehe wir die Nachtseite aufsuchen. Vielleicht fällt uns bis dahin auch eine plausible Begründung ein.«


  Noch in Sichtweite der ETERNITY hielten sie an. Über Funk teilten sie den Männern beim Schiff mit, daß sie dem Wall einen Besuch abstatten wollten.


  Auf dem Plateau ließ Margon die Hand mit dem Telekom sinken.


  »Na also!« sagte er zu Deagan und grinste zufrieden. »Da hast du es! Der Wall interessiert sie, und sonst nichts.«


  »Ich bin im Schiff, wenn du mich suchst«, gab Deagan zurück und stieg die Leiter empor.


  Sie legten zwanzig Kilometer in der einmal eingeschlagenen Richtung zurück, ehe sie anhielten. Ein gut erhaltener Eingang hatte ihre Aufmerksamkeit erregt. Nephrem schaltete den Telekom ein.


  »Deagan, Margon - hören Sie mich?«


  Erst nach einer Minute antwortete der Pilot:


  »Ja, klar und deutlich. Sie sind aber nicht mehr in Sichtweite.«


  »Wir können das Schiff auch nicht mehr sehen, es sind zuviel Felsen dazwischen. Entfernung jetzt zwanzig Kilometer. Wir haben haltgemacht und werden zu Fuß weitergehen. Wahrscheinlich wird die Funkverbindung schlechter werden, wenn wir im Innern des Walles sind.«


  »Schon gut! Wird schon nichts passieren.«


  Die Verbindung brach ab.


  Hinter dem intakten Eingang lag ein gleichmäßig geformter Korridor, der gerade in den Wall hineinführte. Nephrem schaltete seine Lampe ein, als sie wenige Meter gegangen waren. Es roch nach Schwefel und Vulkanasche, also schlossen die beiden Männer ihre Helme. Sie konnten sich jetzt nur über den eingebauten Telekom verständigen und mußten damit rechnen, daß Deagan und Margon unter günstigen Umständen mithören konnten.


  »Hören Sie auch das Geräusch?« fragte Porth und verstärkte die Aufnahmeleistung seines Außenmikrophons. »Es scheint von vorn zu kommen.«


  Der Major nickte hinter seiner Sichtscheibe.


  »Klingt fast wie ein Wasserfall, aber das ist wohl nicht gut möglich. Meine Instrumente zeigen giftige Beimischungen zur Atmosphäre an. Wir dürfen auf keinen Fall die Helme öffnen.«


  »Nein, das wäre unser Tod.«


  »Fehlte uns noch.«


  Sie passierten einen Seitengang und blieben stehen. Das Rauschen und Brodeln kam zweifellos aus ihm. Ohne zu zögern, bogen sie in ihn


  ein und folgten ihm. Nephrem schaltete plötzlich seine Lampe aus, denn von vorn drang ein schwacher Lichtschein durch die Finsternis.


  »Was kann das sein?« fragte er und ging langsamer.


  »Sieht aus wie ein Feuer.« Porth wäre am liebsten umgekehrt, aber seine Neugier war größer als seine Furcht vor dem Unbekannten. »In der Luft ist nur noch wenig Sauerstoff, also kann es kein Feuer sein. Wenigstens kein gewöhnliches.«


  »Dann ist es ein ungewöhnliches«, gab Nephrem trocken zurück.


  Der Gang wurde breiter und die Decke höher. Die Felsvorsprünge reflektierten glitzernd das von vorn kommende Licht in rötlichen Farben, die sich ständig veränderten.


  Gleichzeitig stieg die Temperatur stetig an. Die beiden Männer mußten das Kühlaggregat ihrer Anzüge einschalten. Dunkle Nebelschwaden zogen ihnen entgegen.


  Nephrem blieb stehen, als er das Loch sah.


  Es war fast rund und hatte einen Durchmesser von mehr als fünf Metern. In ihm brodelte es wie flüssige Lava, deren Oberflächenspiegel sich ständig veränderte. Eine fast unerträgliche Hitze schlug den Terranern entgegen, wurde aber durch die Schutzanzüge kompensiert.


  »Magma, flüssiges Magma!« keuchte Porth erregt. »Der Schacht muß direkt ins Innere des Planeten führen. Was hat das zu bedeuten?«


  Nephrem zuckte die Schultern.


  »Vielleicht eine Art Ventil, würde ich sagen. Wenn der Druck zu stark wird, können Gase und Lava hier entweichen.«


  »Und den Wall zerstören? Ich glaube nicht, daß jemand so dumm sein könnte.«


  »Was wissen wir schon von ihnen?« unterbrach ihn der Major. »Sie waren intelligent, daran kann kein Zweifel bestehen. Allein der Wall beweist es. Ich nehme daher an, daß der Lavaspiegel niemals die kritische Höhe erreicht.«


  Porth antwortete nicht. Mit sichtlichem Unbehagen beobachtete er das unregelmäßige Spiel des feuerflüssigen Gesteins, dessen ungeheure Energien sich in dem Schacht nicht entfesseln konnten, obwohl sie relativ frei dalagen. Wäre es hier jemals zu einer Katastrophe gekommen, so müßten entsprechende Spuren vorhanden sein, aber es gab sie nicht.


  »Wir kommen hier nicht weiter«, sagte er schließlich.


  Der Schacht lag zwar in der Mitte des hier stark verbreiterten Korridors, aber rechts und links blieben zwischen seinem Rand und den Felswänden nur wenige Meter. Der Fels reflektierte und verdoppelte die ohnehin schon viel zu hohen Temperaturen. Die Widerstandskraft der Schutzanzüge war nicht unbegrenzt.


  »Kehren wir um«, schlug Nephrem vor und übernahm wieder die Führung. »Ein Wasserfall wäre mir lieber gewesen.«


  »Mit der hier verschwendeten Energie könnte der halbe Wall beheizt werden. Vielleicht wurde das auch einst getan. Mit den Giftgasen wird man schon fertig geworden sein.«


  »Übrigens: Wasser! Gibt es überhaupt Wasser auf diesem Planeten?«


  Das war eine Frage, die sich der Professor auch schon gestellt hatte.


  »Es ist vorhanden. Einmal in gefrorenem Zustand auf der Nachtseite, dann in der Atmosphäre. In normaler Form kommt es wohl nicht vor.«


  »Also kein ernstes Problem für intelligente Lebewesen?« vergewisserte sich der Major.


  »Natürlich nicht. Ich bin sogar überzeugt, daß wir Wasser in seinem Normalzustand irgendwo finden. Vielleicht im Innern des Walls oder in der Zwielichtzone auf der Tagseite. Dort ist es nicht zu heiß und es verkocht noch nicht.«


  Nephrem warf ihm einen kurzen Blick zu.


  »Nun ja, zuerst werden wir uns wohl die Nachtseite ansehen müssen.«


  »Ganz richtig«, gab Porth zurück.


  Auf dem Rückweg entdeckte Porth an einer Abzweigung das zweite Artefakt innerhalb des Walles. Er blieb stehen und machte Nephrem darauf aufmerksam.


  »Sehen Sie nur, was kann das bedeuten?« In der sonst glatten Wand des abzweigenden Korridors, der nach Westen in den Wall hineinführte, war eine oval geformte Erhebung, kaum mehr als einen Zentimeter dick. Sie erinnerte an ein Schild, schien aber aus dem gleichen Material wie die Wand zu bestehen - aus schmelzgeformtem Fels. Auf diesem Schild waren unbekannte Schriftzeichen.


  »Eine Art Wegweiser vielleicht, aber nur für Eingeweihte lesbar«, vermutete der Major und studierte die seltsamen Kreise und eckigen Figuren, die so frisch wirkten, als wären sie erst gestern eingestanzt worden. »Da wir so etwas bisher noch nicht gesehen haben, muß es sich um einen ganz besonderen Hinweis handeln. Versuchen wir es mal.«


  Der Gang war schmaler als der Hauptkorridor, der zurück zum Shift führte. Er wirkte neu und unbenutzt, so als sei er gerade erst fertiggestellt worden.


  Längst hatte Nephrem seine Lampe wieder eingeschaltet. Porth überprüfte seine Instrumente und öffnete den Helm. Nach einigen Atemzügen gab er dem Major ein Zeichen, der seinem Beispiel folgte.


  Die Luft war frisch, sauber und kühl.


  »Der Gang scheint zur anderen Seite des Walles zu führen, also zur Tagseite von Wardall. Schadet nichts, wenn wir uns die auch ansehen.«


  »Ganz Ihrer Meinung, Major. Kann ja nicht weit sein. Später möchte


  ich mir aber auch die oberen Stockwerke vornehmen. Dreihundert Meter sind eine ganz schöne Höhe.«


  »Gegen die Höhe des Walles habe ich nichts, wohl aber gegen seine Länge. Wir würden Jahre dafür benötigen, und schließlich suchen wir ja auch etwas ganz anderes.«


  Porth nickte, gab aber keine Antwort.


  Der Gang endete vor einer Tür mit einem Öffnungsmechanismus, der leicht zu bedienen war. Das Material bestand aus einem Kunststoff, der an nichtleitendes Metall erinnerte. Er fühlte sich warm an.


  Mit einem seltsamen Gefühl in der Magengegend öffneten sie die Tür. Beide Männer hätten vorher nicht zu sagen vermocht, was sie dahinter vermuteten, aber keiner von ihnen war sonderlich überrascht, als sie in einen nicht großen Saal blickten, der im ersten Augenblick an den Kontrollraum eines Raumschiffs erinnerte.


  Nephrem schaltete die Lampe aus, denn durch ein langgestrecktes rechteckiges Fenster fielen die Strahlen der halb vom Horizont verdeckten Sonne und gaben genügend Licht, um Einzelheiten erkennen zu lassen.


  »Eine Station«, murmelte er sachkundig und ging langsam weiter. Vor dem Fenster blieb er stehen. »Von hier aus ist die Tagseite zu beobachten. Ich glaube, es gibt da draußen sogar so etwas wie eine spärliche Vegetation.«


  Porth trat neben ihn und blickte ebenfalls hinaus. In der Tat konnte er zwischen den im Zwielicht liegenden Felsen grüne Flecken entdecken, und zwar immer dort, wo für alle Zeiten die fast waagerecht einfallenden Sonnenstrahlen das Gelände erhellten. Der Boden mußte also Wasser enthalten.


  Sie widmeten sich der Station selbst, konnten aber mit dem fremden Instrumentarium nichts anfangen. Sicher war jedoch, daß keine Energie vorhanden war. Die Anlage war tot, das zeigten schon die dunklen Leuchtkörper an der Decke.


  »Hier sind keine Informationen zu bekommen«, stellte Nephrem nach eingehender Untersuchung fest. »Es handelt sich offensichtlich um eine einfache Beobachtungsstation, die stillgelegt wurde oder von selbst zu arbeiten aufhörte. Wir können uns später noch darum kümmern.«


  »Später?«


  »Sicher, später! Wenn wir gefunden haben, was wir suchen.«


  Sie traten den Rückweg an, fanden den Hauptkorridor und erreichten schließlich den Ausgang. Der Shift stand unverändert an seinem Platz.


  Nephrem nahm Funkverbindung zum Schiff auf und berichtete kurz von ihrer Entdeckung.


  Porth sah zurück zum Wall, als sie in das Fahrzeug stiegen.


  Ohne es zu wollen, mußte er immer wieder an den mit flüssiger Lava gefüllten Schacht denken. Wer da hineinfiel, war rettungslos verloren.


  Zehn Kilometer weiter südlich war eine überdachte Lücke in dem Wall. Der Tunnel mochte an die zehn Meter breit und ebenso hoch sein. Am anderen Ende war das Licht der Tagseite zu sehen.


  Nephrem hielt an. Porth nahm ihm die Entscheidung bereitwillig ab.


  »Da können wir mit dem Shift durch, Major. Wir versäumen also keine Zeit. Wenn wir schon mal da sind.«


  Nephrem steuerte den Flugpanzer in den Tunnel hinein und fuhr langsam unter dem Wall hindurch und dann noch ein paar hundert Meter weiter, bis sie den flachen Gipfel eines Hügels erreichten, dessen Westhang mit einer dünnen Moosschicht bedeckt war. Die Sonne war gut sichtbar und erwärmte merklich die kühle Luft, die vom Wall herüberwehte.


  Nach kurzer Beratung verließen sie die Shiftkabine und fanden alle Messungen, die sie zuvor angestellt hatten, bestätigt. Trotz aller Unregelmäßigkeiten, die Wardall aufwies, begann Porth zu ahnen, daß ein Überleben auf dieser Welt durchaus möglich war, wenn man dazu gezwungen wurde. Um so erstaunlicher mußte die Tatsache anmuten, daß die Erbauer des Walles offensichtlich ausgestorben waren.


  »Echtes Moos«, sagte Nephrem und richtete sich wieder auf. »Es fühlt sich allerdings sehr trocken an. Viel Wasser scheint es nicht für die Pflanzen zu geben. Die Wurzeln müssen bis tief in den Boden hineinreichen.«


  Über Funk teilten sie den Männern im Schiff ihren Standort mit.


  »Also auf der Tagseite.«, erwiderte Deagan, und seine Stimme klang ein wenig erstaunt. »Da ist es sicher gemütlicher als hier.«


  »Sie haben recht«, gab Nephrem zu. »Wir hätten doch hier landen sollen.«


  »Das wäre gefährlicher gewesen, behauptet Margon. Werden Sie einen Vorstoß nach Westen unternehmen?«


  War da ein verstecktes Lauern in der Stimme des Astro-Ingenieurs?


  Nephrem warf Porth einen bedeutungsvollen Blick zu, ehe er antwortete:


  »Ja, vielleicht. Warum fragen Sie?«


  »Ach, nur so. Jedenfalls können Sie der ETERNITY wegen beruhigt losfahren, wenn Sie nur ab und zu Kontakt mit uns aufnehmen. Die Funkstation ist immer besetzt, und wenn wir abwechselnd in ihr schlafen müßten.«


  »Wir melden uns in regelmäßigen Abständen«, versprach Nephrem und schaltete ab. Er sah Porth an. »Finden Sie das nicht auch merkwürdig, Professor? Als ob sie ein Interesse daran hätten, uns möglichst lange vom Schiff fernzuhalten. Was mag sie zur Änderung ihrer Einstellung veranlaßt haben?«


  »Ich fürchte, Sie hören die Flöhe husten«, widersprach Porth.


  »Absolut nicht! Vorher waren doch die beiden so scharf darauf, uns nicht allein zu lassen, und nun schicken sie uns regelrecht fort.«


  »Ich würde nicht viel darum geben, Major. Was können sie schon ohne den Shift anfangen, und wenn sie ohne uns starten wollten, hätten sie das schon längst tun können.«


  »Es steckt etwas anderes dahinter«, beharrte Nephrem. »Mir wäre wohler, wenn ich es wüßte.«


  Porth deutete hinüber zum Horizont.


  »Fahren wir nun ein Stück hinaus oder nicht?«


  »Wir müssen schon, wenn wir nicht den Verdacht der beiden wecken wollen. Vergessen Sie nicht, daß sie uns bei jeder Funksendung anpeilen können.«


  Porth stimmte schweigend zu. Der Shift setzte sich in Bewegung. Nephrem suchte sich ein leichtes Gelände aus, um schneller voranzukommen. Sie fuhren weiter nach Westen, der Sonne entgegen, die von jedem flachen Hügel und Felsen verdeckt wurde, der sich zwischen sie und das Fahrzeug schob.


  In einer Mulde fanden sie dann zum erstenmal Wasser.


  Deagan weckte den Piloten, der in seiner Kabine schlief.


  »Sie fahren tatsächlich auf die Tagseite hinaus, Margon. Wir können uns doch nicht geirrt haben.«


  »Bestimmt nicht, Deagan! Aber solange sie unterwegs sind, haben wir ungestört Gelegenheit, unsere Messungen nachzuprüfen. Wir müssen ganz sicher sein.«


  »Ich bin es schon jetzt. Umsonst landen die nicht auf diesem gottverlassenen Planeten. Altertümer! Daß ich nicht lache!«


  Die kleine Meßstation der ETERNITY war besonders leistungsfähig, was sie schon früher unter Beweis gestellt hatte. Margon war bereits beim Anflug auf Wardall aufgefallen, daß Nephrem und Porth ihr Augenmerk auf eine ganz bestimmte Stelle der Nachtseite gerichtet hatten. Ihr Hinweis darauf, es müsse sich um ein natürliches Phänomen handeln, zog bei dem Astronomen und Funkspezialisten nicht. Der Wall allerdings schien auch die Meinung der Schiffseigner geändert zu haben.


  Margon schaltete die Impulspeilung ein und verarbeitete die Daten ohne den Komputer, der alles automatisch gespeichert hätte. Eine unverdächtige Löschung wäre zu kompliziert gewesen. Die Instrumente zeigten die gleichen Ergebnisse an wie beim ersten Versuch.


  »Irgend jemand ist da draußen, zweihundert Kilometer östlich von hier. Da scheint keine Sonne mehr, es ist kalt. Wahrscheinlich gibt es auch keine Atmosphäre oder nur eine sehr dünne.« Deagan studierte Margons Aufzeichnungen. »Wir werden eine genaue Ortsbestimmung


  vornehmen, die jeden Irrtum ausschließt. Und dann werden wir die beiden Herrschaften nach ihrer Rückkehr fragen, was es mit den Impulsstößen auf sich hat.«


  »Sie wollen uns etwas verheimlichen, das ist klar, aber kann es sich dabei nicht wirklich um eine noch arbeitende Station der Ausgestorbenen handeln?«


  »Natürlich, aber ich finde es trotzdem interessant, daß man uns das verheimlichen möchte. Mir juckt es in den Fingern, die ETERNITY zu starten und einfach hinzufliegen.«


  »Sie könnten uns mit dem Shift folgen, und darauf würde ich es nicht ankommen lassen.«


  Deagan nickte.


  »Du hast recht, das wäre zu riskant. Und einfach wegfliegen können wir auch nicht, weil es dann Ärger auf Terra gäbe. Also müssen wir abwarten, was weiter geschieht. Kannst du ohne den Komputer exakt feststellen, von wo die Emissionen kommen?«


  »Schon geschehen.« Margon reichte seinem Komplizen die Schreibfolie. »Das ist eine roh angefertigte Karte des Abschnitts, in dem wir uns aufhalten. Sie umfaßt hundert Kilometer Wall und ein Gebiet, das zweihundert Kilometer nach Osten reicht. Ich habe mir das Gelände genau angesehen, als wir landeten. Zwischen unserem Standort und dem Ding, das so verdächtig strahlt, liegt ein Gebirge, nicht sehr hoch, aber immerhin schwierig. Mit dem Shift müßte es zu überwinden sein.«


  »Wie willst du an den Shift kommen?«


  »Weiß ich noch nicht, aber ich gehe jede Wette darauf ein, daß der Major und der Professor morgen oder übermorgen ganz harmlos mit der Idee herausrücken, daß sie mal nach Osten fahren möchten. Einer von uns muß sie begleiten, das ist sicher. Nur: wie stellen wir das an, ohne allzu neugierig zu wirken?«


  »Uns wird schon etwas einfallen.«


  Deagan steckte die Karte ein, nachdem er sie so klein wie möglich gefaltet hatte.


  »Wenn sie die bei dir finden, gibt’s Ärger«, prophezeite Margon.


  »Glaubst du vielleicht, die veranstalten eine Leibesvisitation?«


  »Du ziehst dich ja auch mal aus, oder?«


  Deagan winkte ab und ging zur Tür.


  »Du kannst jetzt die Wache übernehmen, und wenn sie sich melden, dann sei hübsch freundlich zu ihnen. Außerdem können sie jetzt ruhig zurückkommen. Wir haben ja, was wir wollen.«


  »Nur wissen wir nicht, was es ist«, sagte Margon und grinste hinter Deagan her.


  Dann setzte er sich in den Kontrollsessel der Zentrale und sah hinaus in die trostlose Landschaft des gestorbenen Planeten.


  Was gab es hier Wertvolles, für das sich der Einsatz lohnte? Diese Frage beschäftigte ihn, seit sie hier gelandet waren.


  


  3.


  Dreißig Kilometer westlich vom Wall war die Sonne als volle Scheibe zu sehen. Sie schien auf dem ebenen Horizont zu rollen. Es war noch wärmer geworden.


  Jene Fremden, die im Wall gehaust hatten, mußten auch bis hierher vorgedrungen sein, denn überall fanden sich Spuren ihrer Tätigkeit. Im Schatten der Felsen und an feuchten Stellen wuchsen pilzartige Gewächse, ähnlich denen innerhalb des Walles. Porth stellte Überlegungen an, ob sie wohl eßbar waren, verzichtete aber auf einen Versuch. Eine genaue Analyse würde dafür notwendig sein.


  Nephrem hielt an, als das Gemäuer in Sicht kam.


  »Einige haben also hier draußen gewohnt. Sehen wir es uns an?«


  »Es ist Zeit für unsere Standortmeldung«, erinnerte ihn Porth.


  Margon meldete sich auf ihren Anruf und versicherte, es sei alles in bester Ordnung. Nephrem teilte ihm die Entdeckung der Ruine mit.


  »Vielleicht finden Sie etwas Interessantes«, hoffte Margon und schaltete wieder ab.


  Sie fanden nichts. Da eine natürliche Verwitterung wahrscheinlich war, schätzten sie das Alter des eingefallenen Gebäudes auf einige tausend Jahre. Sie wühlten in den Trümmern und fanden einige Gegenstände aus Kunststoff, deren Bedeutung nicht einmal zu erraten war.


  »Keine Strahlung«, informierte Porth. »Vielleicht hat hier ein Farmer gehaust oder der Wächter der Pilze.« Es sollte ironisch klingen. »Ich glaube, wir kehren besser um. Wer auf dieser Welt etwas verbergen wollte, tat es auf der Nachtseite.«


  »Darüber sind wir uns im klaren«, stimmte Nephrem zu.


  Sie fuhren auf ihrer eigenen Spur zurück und erreichten den Landeplatz nach einer knappen Stunde. Nach Bordzeit war es schon Nacht, aber das machte sich nur durch die eintretende Müdigkeit bemerkbar.


  Deagan und Margon begrüßten sie betont freundlich und erkundigten sich nach dem Ergebnis der Exkursion. Da eine rechtzeitige Ankündigung der Rückkehr über Funk erfolgt war, gab es sogar ein Abendessen.


  Man begab sich zur Ruhe, ohne daß die Pläne des nächsten »Tages« erörtert worden wären. Lediglich Deagan meinte, er würde morgen einen Spaziergang zum Wall unternehmen.


  Als der Astro-Ingenieur den Wall erreichte, bog er nach Norden ab.


  Im Schatten der dreihundert Meter hohen Mauer schien niemals die Sonne, es war bitterkalt. Deagan spürte aber nichts davon, denn seine Heizung lief auf Volltouren. Über den Telekom hielt er Verbindung mit dem Schiff, wie es vereinbart war.


  Nach einem Marsch von etwa vier Kilometern entdeckte er einen gut erhaltenen Eingang und unmittelbar dahinter einen schräg nach oben führenden Korridor. Der Gedanke, aus dreihundert Metern Höhe eine bessere Aussicht zu haben, reizte ihn.


  Innerhalb des Walles war es nicht so kalt, und er mußte die Heizung zurückstellen, weil er sonst ins Schwitzen gekommen wäre, obwohl der Weg nicht allzu steil genannt werden konnte. Der Korridor verlief in einer steten Linkswindung und schraubte sich so allmählich in die Höhe. Deagan, der den Helm geöffnet hatte, spürte einen kühlen Luftzug von vorn und wußte, daß er es bald geschafft haben würde.


  Er erreichte den Ausgang in der Mitte der Wallkrone.


  Zuerst ging er zum Westrand, und noch während er sich ihm näherte, wurde die Sonne sichtbar. Die Höhe von dreihundert Meter genügte, um sie fast als volle Scheibe sehen zu können. Immerhin war Wardall nur halb so groß wie die Erde, was den Durchmesser betraf.


  Bis zum Horizont erstreckte sich die trostlose Steinwüste, darüber spannte sich ein dämmeriger Himmel in seltsamer Färbung, die von dem ewigen und niemals eintretenden Sonnenaufgang zeugte.


  Deagan überquerte die Wallkrone, während hinter ihm scheinbar die Sonne versank. Dann stand er am Rand der gigantischen Mauer und blickte hinein in das ewige Dunkel der Nachtseite. Erhöhte Punkte in einiger Entfernung wurden allerdings noch von den fast waagerecht einfallenden Sonnenstrahlen erreicht und beleuchtet. Dazu gehörte auch der Hügel, auf dem die ETERNITY stand. In der dünnen Luft war das Schiff klar und deutlich zu erkennen.


  Aber das Schiff interessierte ihn weniger. Sein Blick wanderte weiter nach Osten, bis hin zum Horizont, der bereits in völliger Finsternis lag. Daran konnten auch die vielen Sterne nichts ändern, die in diesem Sektor der Milchstraße sehr dicht standen.


  Doch dieser erste Eindruck täuschte. In Wirklichkeit würde es auch auf der Nachtseite niemals völlig dunkel werden. Die fehlende Atmosphäre würde jede Abschwächung des Sternenlichts verhindern.


  Deagan sah in die Richtung, in der die geheimnisvolle Strahlungsquelle liegen mußte, konnte aber verständlicherweise nichts entdecken.


  Dreihundert Meter Höhenunterschied machten sich durch dünnere Luft bemerkbar. Deagan spürte, wie das Atmen schwerer wurde. Er schloß den Helm wieder. Er wunderte sich, daß der Luftaustausch zwischen Tag- und Nachtseite nicht heftiger erfolgte, aber schließlich war nichts an diesem Planeten normal.


  Deagan kehrte zur Mitte der Wallkrone zurück und begann den Abstieg. Viel hatte er mit seinem Ausflug nicht erreicht, und von einer Befriedigung seiner Neugier konnte keine Rede sein. Aber das hatte er auch nicht erwartet, und so war er nicht sonderlich enttäuscht.


  Wenn es überhaupt etwas gab, das ihn beunruhigte und Tag und Nacht beschäftigte, so war es die quälende Frage: was lag da draußen in der dunklen Felsenwüste und war so wertvoll, daß seine Existenz geheimgehalten werden mußte?


  »Nun?« erkundigte sich Nephrem, als Deagan ins Schiff kam.


  Der Astro-Ingenieur zuckte die Schultern.


  »Ich fürchte, ich habe nicht mehr gesehen als Sie.«


  Nephrem warf ihm einen gleichgültig wirkenden Blick zu und stellte keine weiteren Fragen mehr.


  Als Deagan und Margon bereits schliefen, trafen sich Porth und Nephrem draußen vor dem Schiff. Sie wollten sichergehen, nicht belauscht zu werden.


  »Ich fürchte«, begann Porth, »daß meine Vermutung stimmt. Es sind zwar Impulse und Strahlungen vorhanden, aber sie sind anders als damals, als wir sie das erstemal angemessen haben. Das typische Kurz-kurz-lang-kurz-kurz fehlt! Und das war doch das Entscheidende.«


  »Die Impulse eines Zellaktivators…!« Nephrem hatte mit der Hiobsbotschaft schon gerechnet, war sich aber nicht sicher gewesen. »Und was nun?«


  »Wir geben auf keinen Fall auf! Wir haben alles in dieses Unternehmen investiert, was wir besaßen. Wir haben also nichts mehr zu verlieren. Wir suchen weiter. Es ist durchaus möglich, daß die ungewöhnlichen Bedingungen, die auf dieser Welt herrschen, eine Veränderung des Signals hervorgerufen haben. Der Aktivator kann also noch immer vorhanden sein, nur anders abstrahlen.«


  »Sie sind der Fachmann, Sie müssen es wissen.«


  »Ich vermute es nur«, berichtigte Porth. »Wir werden sehen.«


  »Und wie stellen wir es an?«


  Porth mußte seinen Entschluß schon früher gefaßt haben, denn er antwortete, ohne zu überlegen:


  »Ganz einfach, wir nehmen Deagan und Margon mit. Ich weiß, daß sie Verdacht geschöpft haben. Wenn wir sie mitnehmen, schläft ihr Argwohn ein. Die Meßgeräte werden wir kontrollieren.«


  »Ja, so könnte es gehen. Außerdem sind wir dann sicher, daß sie nicht mit der ETERNITY verschwinden. Ich traue den beiden nicht.«


  »Und sie uns nicht!« stellte Porth resignierend fest.


  Der Shift fuhr genau nach Westen, der ewigen Nacht entgegen.


  Deagan steuerte das Gefährt, dessen Instrumente ständig wechselnde Werte der Gravitationsverhältnisse angaben. Margon


  assistierte, soweit das notwendig wurde. Im hinteren Teil der Druckkabine saßen Nephrem und Porth, beide ziemlich beengt durch die mitgenommene Ausrüstung.


  Über ihre Probleme konnten sie jetzt nicht sprechen, aber Nephrem dachte zumindest unaufhörlich über sie nach. Er konnte nicht begreifen, warum sich die Funksignale des Aktivators innerhalb von Tagen oder sogar Stunden verändert haben sollten. Außer den seltsamen Naturerscheinungen auf Wardall gab es dafür keine plausible Erklärung.


  Deagan und Margon hatten sich sehr überrascht gezeigt, als sie von der gemeinsamen Expedition erfuhren. Damit hatten sie allerdings nicht gerechnet. Sie vermuteten, daß es sich um einen harmlosen Ausflug zum Zweck der Ablenkung handelte, willigten aber sofort ein, die beiden Schiffseigner zu begleiten.


  Die ETERNITY war positronisch abgesichert worden. Niemand würde die energetische Schutzglocke außer Betrieb setzen können, wenn er das Kodewort nicht kannte. Aber es war nicht damit zu rechnen, daß sich außer den vier Männern noch ein lebendes Wesen auf dem Planeten aufhielt. Und es war auch unwahrscheinlich, daß in der Zeit ihrer Abwesenheit ein anderes Schiff landete.


  Die Sonne war längst unter den Horizont gesunken. Die Mauer im Westen zog sich als gerade Linie über den Horizont und wurde mit jedem Kilometer, den der Shift zurücklegte, kleiner und unscheinbarer. Die unzähligen Sterne am schwarzen Nachthimmel verbreiteten ein dämmeriges Zwielicht.


  Das Gelände selbst bereitete keine Schwierigkeiten. Es war felsig, aber einigermaßen übersichtlich. Größere Spalten konnten rechtzeitig bemerkt und umfahren werden. Trotzdem blieb das unheimliche Gefühl, auf einer toten und verderbenbringenden Welt zu sein, die schon anderen den Tod gebracht hatte.


  Deagan hatte die Frontscheinwerfer eingeschaltet, um besser sehen zu können. Als er sich unbeobachtet fühlte, zog er die selbstangefertigte Karte aus der Tasche und stellte fest, daß sie etwas rechts vom Kurs abgekommen waren, der sie exakt zur Quelle der Strahlung geführt hätte. Schweigend ließ er die Karte wieder verschwinden.


  Außerhalb der Kabine sank die Temperatur ständig ab und lag schon nahe minus 100 Grad Celsius. Die Atmosphäre war so dünn geworden, daß man sie als praktisch nicht mehr vorhanden bezeichnen konnte. Letzte Reste wurden von starken Magnet- und Gravitationsfeldern gehalten.


  Der Shift überquerte einen weiß gefrorenen See mit glatter Oberfläche. Es handelte sich um verschiedene Gase und Flüssigkeiten, die für immer erstarrt waren. Teile der niedergeschlagenen


  Atmosphäre gehörten auch dazu.


  Nephrem wachte aus seinen Gedanken auf, als der Shift anhielt.


  »Was ist los?« fragte er ärgerlich.


  »Eine Schlucht, von Nord nach Süd, breit und sehr tief. Wir können ja versuchen, im Norden einen Übergang zu finden.« Deagan drehte sich um. »Oder halten Sie das nicht für Zeitverschwendung, wenn wir weiter nach Osten wollen?«


  »Ist ein Ende der Spalte abzusehen?«


  »Weder links noch rechts. Ich schlage vor, wir riskieren einen kurzen Flug. Die Schwerkraft beträgt schon seit längerer Zeit konstant Nullkommaneun Gravos.«


  Nephrem quetschte sich vor zu den Kontrollen, von wo aus er das Gelände in Fahrtrichtung besser übersehen konnte. Seiner Schätzung nach war die Spalte fast fünfzig Meter breit, unter normalen Umständen kein Problem für einen Flugpanzer. Dahinter war wieder die gewohnte felsige Landschaft. Am Horizont waren bereits die weißen Gipfel des Gebirges zu erkennen; sie schimmerten hell im Licht der Sterne.


  »Ist es nicht zu riskant?« fragte Porth von hinten.


  »Wenn die Schwerkraft keinen Schwankungen unterliegt - nein.« Nephrem schien sich entschlossen zu haben. »Deagan, wir versuchen es. Wer weiß, wie lange wir sonst nach einem geeigneten Übergang suchen müssen.«


  »Ich bin auch der Meinung«, stimmte der Ingenieur ihm zu.


  Er ließ den Shift ein Stück zurückrollen und schaltete die Flugaggregate ein. Die Antigravfelder wurden soweit verstärkt, bis das schwere Fahrzeug gewichtslos wurde und in zwei Meter Höhe stieg. Es verhielt sich absolut stabil.


  Nephrem war auf seinen Platz zurückgekehrt und setzte sich. Sein Gesicht drückte Spannung und ein wenig Skepsis aus. Ihm schien gar nicht wohl in seiner Haut zu sein.


  Deagan nahm Geschwindigkeit auf, und der Shift näherte sich schnell dem Abgrund. Erst als er über den Rand der Schlucht hinwegschwebte, war deren Tiefe zu erkennen. Die Wände fielen senkrecht nach unten, mehr als hundert Meter. Vom Grund der Spalte schimmerte es weiß herauf.


  Plötzlich begann der Shift abzusinken.


  »Passen Sie doch auf!« rief Nephrem erschrocken. »Mehr Antrieb!«


  Ein Blick auf die Instrumente belehrte Deagan, daß die Schwerkraft sich über der Schlucht verdoppelt hatte. Er verstärkte die Energiezufuhr für den Antigrav. Der Shift fiel langsamer.


  Aber er fiel!


  Es gelang Deagan nicht, das Absinken aufzuhalten. Vor und hinter dem Flugpanzer glitten die Felswände nach oben, nicht sehr schnell,


  aber unaufhaltsam. Deagan war geistesgegenwärtig genug, die Flugrichtung nach Süden zu ändern, damit sie nicht gegen die Felswand stießen. Dann, nach einer Ewigkeit, in der niemand ein Wort sprach, landete der Shift auf dem hartgefrorenen Schnee.


  »Schwerkraft sechs Gravos, kann gerade ausgeglichen werden«, gab Deagan mit unnatürlich ruhiger Stimme bekannt. »Landung: glatt.«


  Nephrem schnaufte wie ein Walroß.


  »Glatte Landung! Und wie sollen wir hier wieder herauskommen?«


  Deagan zuckte die Schultern und schwieg.


  Der Antigrav des Flugpanzers war in der Lage, fünf Gravos zu neutralisieren. Trotz sechsfacher Schwerkraft wog er also jetzt genausoviel wie auf der Erde. Damit büßte er seine Flugfähigkeit ein.


  Nach einem heftigen Wortgefecht sah Nephrem ein, daß er dem Ingenieur unrecht tat, wenn er ihm die Schuld zuschob. Er selbst war es gewesen, der den Sprung über die Bodenspalte angeordnet hatte. Und gegen den plötzlichen Umschwung in den Gravitationsverhältnissen hätte niemand etwas tun können.


  »Es spielt keine Rolle, ob wir nach Norden oder nach Süden fahren. Die vom Orbit her gemachte Karte nützt uns auch nichts, da sich die Spalte nicht von der Oberfläche abhebt. Das kommt daher, weil sie auf dem Boden mit Schnee bedeckt ist.« Porth schob die Karte in das Fach zurück. »Also werfen wir am besten einen Solar.«


  »Süden!« sagte Deagan, der an die Kursabweichung dachte. »Da sieht es besser aus. Im Norden habe ich Felsblöcke gesehen, die uns behindern könnten.«


  »Von mir aus nach Süden«, stimmte Nephrem ihm zu.


  Langsam und schwerfällig setzte sich der Shift wieder in Bewegung. Es war ein Glück, daß der Schnee nicht nachgab und eine ziemlich ebene Fläche bildete, trotzdem blieb Deagan vorsichtig und drosselte immer wieder die Geschwindigkeit. Das Licht der Scheinwerfer wurde stark reflektiert und blendete. Die Felswände rechts und links blieben dunkel und schwarz.


  Sie mochten etwa sieben Kilometer zurückgelegt haben, als Deagan plötzlich anhielt.


  »Die Schlucht biegt nach Osten ab und das Gelände steigt an. Wenn wir Glück haben, kommen wir bald raus.«


  »Und wenn nicht?« fragte Porth sarkastisch.


  »Dann versuchen wir es eben nach Norden«, gab Deagan etwas ärgerlich zurück und setzte den Shift wieder in Bewegung.


  Nephrem blickte nach oben und konnte feststellen, daß Deagan recht hatte. Die Felswände zu beiden Seiten waren nicht mehr so hoch wie vorher. Das Blickfeld auf den Sternenhimmel, vorher nur ein schmales Band, war größer geworden.


  Margon sah vorn das weiße Schneefeld enger werden und mit dem dunklen Himmel verschmelzen. Dort mußte das Ende der Schlucht sein. Er machte Nephrem und Porth darauf aufmerksam und fügte hinzu:


  »Außerdem nur noch vier Gravos und weiter sinkend. Wir haben es bald geschafft. Notfalls könnten wir schon wieder fliegen.«


  »Lieber nicht«, knurrte Nephrem ablehnend.


  Immer niedriger wurden die Felswände, bis sie schließlich mit der Oberfläche eins wurden. Der Shift ließ die Schlucht hinter sich, die bald zum Grab für die vier Männer geworden wäre. Das Gebirge im Osten war nähergerückt. Wie eine unüberwindliche Barriere lag es in Fahrtrichtung vor ihrem eigentlichen Ziel.


  »Da müssen wir hinüber«, sagte Deagan ohne jede Einleitung, »wenn wir die Strahlungsquelle erforschen wollen.«


  Nephrem warf ihm einen forschenden Blick zu.


  »Was wissen Sie darüber, Deagan?«


  »Nicht mehr als Sie, Major.«


  »Ich möchte die Frage anders stellen: was halten Sie davon?«


  Deagan zuckte die Schultern.


  »Eigentlich nichts. Ich kann mir nur vorstellen, daß sie künstlichen Ursprungs ist, vielleicht ein Überbleibsel jener Zivilisation, die untergegangen ist. Das ist es doch auch, was Sie hier suchen, nicht wahr?«


  Nephrem nickte eifrig.


  »Ja, natürlich, deshalb sind wir hier. Ob wir das Gebirge überqueren können? Der Karte nach zu urteilen, würde die Umfahrung Tage dauern.«


  »Wir müssen einen Paß oder etwas Ähnliches finden. Wenn es auf Wardall früher eine Atmosphäre gegeben hat, gab es auch Wasser. Wasser aber bedeutet Bäche und Flüsse, die Täler in Gebirge schneiden. So ein Tal wäre dann von der Ebene her leicht auszumachen.«


  Margon löste Deagan an den Kontrollen ab und erhöhte das Tempo. Es waren keine Hindernisse in Sicht, und das Gelände war noch ebener und übersichtlicher geworden. Schnee lag kaum noch. Die Gebirgskette kam schnell näher.


  Der Fahrtmesser zeigte eine zurückgelegte Strecke von einhundertzehn Kilometer an, als die Steigung einsetzte. Es handelte sich lediglich um vorgelagerte Hügel, die kein Problem darstellten. Margon hoffte, von ihrer Höhe aus einen besseren Blick auf das Gebirge haben zu können.


  Der Kamm war leicht wellig mit sanften Buckeln und Senken. Der Shift hielt auf einem kleinen Plateau an.


  »Es geht dann wieder hinab in eine flache Ebene«, teilte Margon mit.


  »Ich sehe mehrere Einschnitte im Gebirge, aber nur einen, der einen Paß dahinter vermuten läßt. Ein Sattel ist deutlich auszumachen.«


  »Den nehmen wir«, sagte Nephrem knapp und schlug eine Pause vor.


  Nach insgesamt fünf Stunden Fahrt und hundertzwanzig Kilometern erreichten sie den Taleingang. Schon mit bloßem Auge war klar erkennbar, daß es sich um ein ehemaliges Flußtal handelte. Das ausgetrocknete Bett hatte eine tiefe Rinne hinterlassen, deren Boden mit Schnee bedeckt war. Das damals entstandene Tal mochte mehrere hundert Meter breit sein.


  Das Gelände blieb eine halbe Stunde lang relativ flach und stieg nur unmerklich an, dann allerdings wurde es steiler. Der Shift schaffte die Steigung ohne Schwierigkeit, es gab keine nennenswerten Hindernisse. Vor ihm allerdings türmten sich die Berge und schienen kaum eine Lücke gelassen zu haben.


  Aber Deagan blieb zuversichtlich. Er kannte von Terra her die Alpen und andere Gebirge und wußte, daß es immer wieder Übergänge und leicht zu überquerende Pässe gab, auch wenn diese nicht gleich zu sehen waren. Außerdem war der Shift gut geländegängig.


  Porth stellte indessen ein Ansteigen der Strahlungsquantität fest, je höher sie kamen. Das sehnlichst erhoffte Kurz-kurz-lang-kurz-kurz war allerdings wieder nicht dabei.


  Sie erreichten die Paßhöhe nach insgesamt sieben Stunden Fahrzeit und hundertfünfundsechzig Kilometer bis zum geheimnisvollen Ziel.


  Von der Paßhöhe bot sich ihnen ein umfassender Ausblick.


  Vor ihnen lag eine Ebene, die bis zum Horizont reichte. Inzwischen verschwundene Flußläufe hatten tiefe Canons gebildet.


  »Warum fahren wir nicht weiter?« fragte Nephrem ungeduldig.


  »Es ist besser, wir orientieren uns von hier oben aus«, sagte Deagan, als Margon anhielt.


  »Müssen wir aussteigen?« erkundigte sich Porth.


  »Das wird nicht nötig sein«, beruhigte ihn Deagan.


  Die längst verschwundene Quelle auf der Wasserscheide des Passes hatte Täler nach beiden Seiten gebildet. Das nach Osten schien steiler zu sein. Die relativ schmale Rille war angefüllt mit mächtigen Felsbrocken, die selbst ein Shift nicht überwinden konnte, und zum Umfahren war kein Platz. Deagan warf einen Blick auf die Instrumente.


  »Vier Gravos haben wir hier, könnten also fliegen. Wenn wir uns in geringer Höhe halten, kann nicht viel passieren.«


  »Aber ein Absturz könnte den Shift beschädigen«, gab Nephrem zu bedenken. »Ich habe keine Lust, zu Fuß zum Schiff zurückzukehren.«


  »Dann können wir gleich umkehren.«


  Nach vielem Hin und Her erklärte sich schließlich Nephrem einverstanden, weil ihm keine andere Wahl blieb. Deagan übernahm


  wieder die Steuerung und löste Margon ab. Porth befaßte sich mit seinen Messungen.


  In nur wenigen Metern Höhe schwebte der Flugpanzer dann über die Geröllstrecke und folgte dem ehemaligen Flußlauf, den keine Witterungseinflüsse verändert hatten. Rechts und links waren die Steilhänge der Gipfel. Schnee lag nur dort, wo das Gelände flach war.


  Die Schwerkraft war wieder Veränderungen unterworfen. Sie schwankte ständig zwischen zwei und vier Gravos. Es gelang Deagan stets, die Unterschiede schnell genug auszugleichen. Der Shift stürzte nicht ab, sondern landete nach einem Kilometer sanft auf dem Grund des nun breiter werdenden Tals. Zwar lagen noch immer gewaltige Felstrümmer herum, aber sie konnten leicht umfahren werden.


  Porth, der nun nicht mehr auf Geheimniskrämerei angewiesen war, nahm erneut Messungen vor und sagte:


  »Die Strahlungsquelle liegt genau im Osten, vielleicht ein Grad Abweichung nach Süden. Entfernung fünfundfünfzig Kilometer.«


  »Zu sehen ist noch nichts«, bemerkte Nephrem.


  Deagan fuhr sehr vorsichtig und war froh, daß es nicht mehr so steil bergab ging. Das Tal wurde immer breiter und flacher. Praktisch lag das Gebirge nun bereits hinter ihnen, und die Ebene würde kaum noch Probleme für sie bereithalten.


  »Bald sind wir unten«, sagte Deagan.


  Als sie in die Ebene hinausfuhren, drehte sich Nephrem noch einmal um. Das Gebirge türmte sich zu einer scheinbar unüberwindlichen Mauer hinter ihnen auf, hatte aber nun seine Schrecken verloren. Zwei turmartige Felsen rechts und links des Tals bildeten nicht zu übersehende Markierungspunkte.


  Deagan konnte nach einiger Zeit das Tempo heraufsetzen, da es kaum Hindernisse gab. Die Gravitation blieb einigermaßen konstant, aber es wurde kälter. Das Gebirge, nun hinter ihnen im Westen, schrumpfte immer mehr zusammen, ähnlich wie vorher der Wall. Im Osten blieb der Horizont schwarz und flach.


  »Was sagen die Meßgeräte?« Nephrem beugte sich zu Porth hinüber. »Stärker geworden, was?«


  »Mit jedem Kilometer, Major. Wir nähern uns in gerader Linie dem Ausstrahlungspunkt. Noch etwa dreißig Kilometer.«


  »Eine knappe Stunde«, sagte Deagan von vorn.


  Aus den beiden heimlich rivalisierenden Gruppen war ein Team geworden. Wenigstens nahm Nephrem das an. Er verspürte Erleichterung darüber, wenn er auch wie Porth befürchtete, daß Deagan und Margon noch immer einen ungewissen Verdacht mit sich herumschleppten.


  Die Fahrt wurde allmählich eintönig, denn nichts in der Landschaft veränderte sich. Es war, als glitte der Shift über ein erstarrtes Meer,


  und vielleicht war dieser Gedanke nicht einmal so abwegig. Hier konnte früher ein Ozean gewesen sein, und jetzt fuhren sie über dessen ausgetrockneten Boden.


  Die angekündigte Stunde verging in quälender Langsamkeit.


  Dann rief Porth:


  »Wenn mich nicht alles täuscht, befinden wir uns jetzt genau über der Strahlungsquelle. Halten Sie doch mal an, Deagan.«


  Der Shift hielt mit einem harten Ruck.


  Verwundert sahen sich die vier Männer um. Die Ebene erstreckte sich gleichmäßig nach allen Seiten, ein wenig wellenförmig, aber sonst völlig eben und ohne besondere Merkmale. Die Meßinstrumente zeigten an, daß die Energieimpulse senkrecht von unten kamen, der Shift stand demnach genau darüber.


  Porth raufte sich seine spärlichen Haare.


  »Das ist doch unmöglich! Völliger Irrsinn!«


  »Immer mit der Ruhe, Professor«, mahnte Nephrem. »Auf dieser verrückten Welt dürfte nichts unmöglich sein, das wissen wir doch. Unter uns muß irgend etwas sein, das strahlt. Also werden wir es auch finden. Es sei denn, es handelt sich um eine natürliche Strahlungsquelle, was ich jedoch bezweifle. Hier gab es einst eine Zivilisation, das dürfen wir nie vergessen.«


  »Wenn wir sitzen bleiben, finden wir nie etwas heraus«, sagte Deagan, der den Antrieb ausgeschaltet hatte. »Sehen wir uns draußen um.«


  Nephrem wollte bemerken, daß er das Kommando habe, verzichtete aber dann auf einen Einwand. Außerdem entsprach Deagans Vorschlag seinen eigenen Vorstellungen.


  Sie schlossen ihre Druckanzüge, checkten sie durch und ließen dann die Luft aus der Kabine. Sie entwich in Form einer weißen Wolke, die sich sofort niederschlug und Raureif bildete. Die Schwerkraft betrug etwa ein Gravo.


  Nephrem stieg als erster aus, machte ein paar Schritte und blieb dann stehen, bis die anderen bei ihm waren. Die Telekome waren eingeschaltet. Porth trug das kleine Strahlenmeßgerät und begann mit seiner Rundwanderung, um die geheimnisvolle Strahlungsquelle möglichst genau abzugrenzen. Niemand war sonderlich erstaunt, als ein Kreis entstand, dessen Durchmesser knapp hundert Meter betrug.


  »Unter uns liegt das Zentrum, genau unter uns!« Porth kratzte mit dem Stiefelabsatz über den felsigen Boden, der mit einer Staubschicht bedeckt war. »Die Tiefe dürfte bei etwa zwanzig Meter liegen, aber das ist nur eine Annahme, da eine Peilung notwendig wäre. Die Frage ist jetzt nur: wie kommen wir da hinunter?«


  Nephrem beschrieb einen Kreis mit den Händen.


  »Wir müssen die nähere Umgebung absuchen, und zwar zu Fuß.


  Wenn unter uns eine künstliche Strahlungsquelle ist, muß sie auch jemand dorthin geschafft haben. Dieses ausgestorbene Volk mag ja noch so fortgeschritten gewesen sein, aber ich glaube nicht, daß sie durch festen Fels gehen konnten.«


  »Wir müssen also einen Eingang finden?« vergewisserte sich Margon.


  »Etwas in dieser Richtung, ja.« Nephrem sah sich um. »Ich schlage vor, wir verteilen uns, und jeder nimmt einen Sektor. Der Eingang kann verschüttet oder getarnt sein. Er kann auch einen Kilometer von hier entfernt sein. Ich fürchte, es wird eine anstrengende Suche.«


  Sie gingen in die vier Himmelsrichtungen davon.


  


  4.


  Deagan ging nach Westen, mit jedem Schritt weiter in die ewig dauernde Nacht hinein. Richtig dunkel war es nicht, denn die Sterne standen ziemlich dicht, und keine Atmosphäre trennte sie von dem Beobachter. Sein anfängliches Mißtrauen schwand immer mehr.


  Nephrem und Porth schienen tatsächlich hinter nichts anderem her zu sein als den Geheimnissen einer versunkenen Zivilisation. Natürlich hatte der Major seine Absichten geheim halten müssen, da es sonst behördliche Schwierigkeiten gegeben hätte. Aber nun hatte er sie ja eingeweiht.


  Aufmerksam studierte er jeden Quadratmeter, der in sein Blickfeld geriet. Es würde Tage dauern, bis jeder seinen Teil abgesucht hatte.


  Er entsann sich, daß die Massetaster des Shifts größere Metallansammlungen unter dem Landeplatz angezeigt hatten. Das war nicht unbedingt von entscheidender Bedeutung, ließ aber die Vermutung zu, daß sich unter der Oberfläche eine künstlich angelegte Station befand. Größere Ansammlungen reinen Metalls waren selten.


  Er ging hundert Meter, dann bog er nach links ab, nachdem er zur Markierung einen kleinen Steinhaufen errichtet hatte. In einem Bogen wanderte er dann auf die Stelle zu, an der Margon sein Zeichen gerade setzte.


  Drei Stunden später, Deagan war mit seinem ersten Sektor fast fertig und hatte nichts entdeckt, das ein Eingang hätte sein können, hörte er Porth aufgeregt rufen:


  »He, ich habe etwas gefunden! Das könnte es sein!«


  »Was ist es?« fragte Nephrem.


  »Ein Felsblock.«


  »Was ist daran so besonderes?«


  »Er sieht behauen aus.«


  »Gut, wir hätten ohnehin eine Pause machen müssen. Sehen wir uns Ihren Felsblock mal an.«


  Deagan merkte sich die Stelle, an der er gerade stand, und beeilte sich, zu Porth zu kommen, den er undeutlich in der Dämmerung sehen konnte. Daneben war ein dunkler Schatten zu erkennen, wohl der erwähnte Felsen.


  Porth war schon dabei, ihn zu untersuchen. Der Schein seiner Lampe fiel auf unregelmäßige Schriftzeichen, die den Block bedeckten. Sie waren fremd und für die vier Männer ohne jede Bedeutung. Einige der Zeichen, die mit einem feinen Energiestrahl in das Gestein eingeschmolzen worden sein mußten, waren doppelt und dreifach vorhanden, ein sicherer Beweis dafür, daß sie einen Sinn besaßen.


  »Vielleicht ist es gar nicht der Eingang, sondern nur eine Art Wegweiser«, sagte Deagan und richtete sich wieder auf. »Man müßte das Zeug lesen können.!«


  Der Felsblock besaß gleichmäßige Formen, war demnach bearbeitet worden. Seine vier Seiten waren glatt, aber nicht mit Werkzeugen behauen, wie Porth vermutete, sondern abgeschmolzen. Eine vierseitige abgestumpfte Pyramide.


  »Oben auf dem Plateau ist etwas«, sagte Nephrem plötzlich aufgeregt.


  Der Block war drei Meter hoch, und Nephrem hatte seine Entdeckung nur deshalb machen können, weil er ein paar Schritte zurückgetreten war.


  »Was denn?« fragte Porth.


  »Keine Ahnung, man müßte nachsehen. Sieht wie ein Kasten aus?«


  »Ein Kasten?«


  »Ja, wie ein Kasten, der einfach da oben herumliegt.«


  Deagan sagte zu Margon:


  »Stütz mich mal, ich klettere hoch.«


  Nephrem wollte protestieren, hielt aber dann den Mund. Es spielte keine Rolle mehr, wer da oben nachsah.


  Deagan erreichte mit den Fingern den Rand der Plattformkante und zog sich hoch. Viel Platz fand er nicht vor. Mehr als einen Quadratmeter maß das Pyramidenplateau nicht. Und genau in seiner Mitte war das, was Porth als Kasten bezeichnet hatte.


  Es war natürlich kein Kasten, sondern ein aus dem Zentrum der Pyramide ragender Hebel, der rechtwinklig abbog. Von schräg nach unten her mochte er wie ein kleiner Kasten oder Würfel aussehen.


  »Ein Hebel ist es«, sagte Deagan. »Scheint also doch der Eingang zu sein, den wir suchen. Soll ich mal.«


  »Nein!« rief Nephrem. »Wir dürfen nichts überstürzen! Kommen Sie wieder runter!«


  Deagan ließ sich die drei Meter herabrutschen.


  »Warum denn warten? Einmal müssen wir es ja doch versuchen?« erkundigte er sich. »Oder etwa nicht?«


  »Doch, doch, natürlich«, stimmte Nephrem zu. »Aber es ist wohl besser, wenn wir einen Schlachtplan entwerfen. Wir wissen nicht, was geschieht, wenn wir an dem Hebel herumspielen.«


  »Sie denken doch nicht an eine Falle?« fragte Deagan ungläubig.


  »Zumindest denke ich an gewisse Sicherheitsmaßnahmen der Unbekannten. Sie müssen ein Interesse daran gehabt haben, daß keine Fremden ihre Geheimnisse lüfteten.«


  »Sie wußten, daß sie ausstarben«, widersprach Deagan. »Also erscheint es mir unlogisch, wenn sie an derartiges gedacht hätten. Ich bin vielmehr der Meinung, daß sie etwas hinterließen, das man finden sollte. Vergessen Sie die merkwürdigen Strahlungsimpulse nicht, die Sie erst aufmerksam machten. Sie könnten doch gut ein Zeichen der Unbekannten sein.«


  »Das hat etwas für sich«, pflichtete Porth ihm bei.


  Nephrem nickte.


  »Vielleicht haben Sie recht, Deagan, trotzdem schlage ich vor, noch zu warten. Außerdem sind wir nun lange genug auf den Beinen, wir sollten eine Pause machen und ein paar Stunden schlafen.«


  Damit waren alle einverstanden.


  Sie spürten die Müdigkeit, als sie wieder in der Kabine waren und gegessen hatten.


  Es war eng und ungemütlich, trotzdem schliefen sie bald ein.


  Sie blieben in sicherer Entfernung, als Deagan sich an dem Hebel zu schaffen machte.


  Zuerst probierte er vorsichtig, ihn nach links oder rechts zu bewegen, aber das massive Metallstück rührte sich nicht. Nach und nach setzte er seine ganze Kraft ein, wieder ohne Erfolg.


  »Sitzt verdammt fest«, gab er über Telekom bekannt.


  »Vielleicht nach oben oder unten«, rief Porth ungeduldig.


  Nach unten ging es auch nicht, aber als Deagan den Hebel senkrecht nach oben ziehen wollte, gab er nach. Er rutschte ein Stück senkrecht in die Höhe, und gleichzeitig begann sich die Plattform nach unten zu senken, zusammen mit dem Hebel.


  Deagan hätte sich noch am Rand der Pyramide festhalten können, aber seine Hände waren plötzlich wie gelähmt. Als er endlich begriff, war es schon zu spät. Er hörte die Rufe der drei Männer, die ihn verschwinden sahen.


  »Ein Schacht.«, stammelte er. »Glatte Wände! Versteht ihr mich?«


  Sie redeten alle durcheinander, bis er Porth rufen hörte:


  »Berichten Sie weiter, Deagan! Wir holen Sie dann!«


  Deagan, der seinen ersten Schreck überwunden und sich wieder gefaßt hatte, kam zu der Überzeugung, daß ihm eigentlich nicht viel passieren konnte. Wenn die Plattform wieder nach oben stieg, sobald er sie verließ, konnten die anderen nachkommen. Blieb sie unten, gab


  es genug Möglichkeiten, zu ihm zu gelangen.


  »Zwanzig Meter. und jetzt hält sie an. Vor mir liegt ein Gang. Ich schalte die Lampe an. nein, es ist nicht nötig. Jemand hat Licht gemacht.«


  »Was ist?« schrien alle drei gleichzeitig.


  »Licht! Es kommt von überall. Es ist hell!«


  »Was sehen Sie sonst noch?« wollte Nephrem wissen.


  Deagan antwortete nicht sofort.


  Vor ihm lag der hellerleuchtete Gang. Seiner Schätzung nach führte er genau unter den Landeplatz des Shifts. Porths Messungen waren also genau gewesen.


  Er spürte, wie sich die Plattform unter seinen Füßen wieder zu bewegen begann und nach oben stieg.


  Entschlossen sprang er herunter.


  »Das Ding kommt wieder nach oben, ihr wißt ja, wie man es bedient. Kommt also nach!«


  Die Funkverbindung funktionierte.


  »Gut, warten Sie!« rief Nephrem.


  Den Gefallen werde ich dir nicht tun, dachte Deagan und ging in den Gang hinein, hinter sich den Schacht zurücklassend, der hinauf zur Oberfläche führte.


  Boden, Wände und Decke des Ganges waren natürlicher Fels, der mit einer Art Glasur überzogen worden war. Sie waren absolut glatt und fugenlos. Die Lichtquellen blieben unsichtbar.


  Deagan folgte dem Gang mehr als hundert Meter, dann endete er in einem Raum mit etwa zehn Meter hoher Decke, der mit fremdartigen technischen Geräten und Maschinen derart angefüllt war, daß nur schmale Gänge übrigblieben.


  Es war das erstemal in seinem Leben, daß Deagan einer fremden Zivilisation und deren Hinterlassenschaft gegenüberstand. Trotz seiner hochqualifizierten technischen Ausbildung und seinem hervorragenden Wissen und Können hätte er nicht zu sagen vermocht, welchem Zweck die Anlage gedient hatte, die er nun sah. Die Vielzahl dessen, was sich seinen Blicken darbot, verwirrte ihn.


  Trotzdem war ihm sofort klar, welchen Wert diese Entdeckung für die terranische Technologie haben mußte. Spezialisten würden neue Erkenntnisse aus dem Erbe einer verschollenen Zivilisation erarbeiten und sie zum Vorteil der Menschheit auswerten.


  Hinter sich hörte er ein Geräusch.


  »Wo stecken Sie, Deagan?«


  Das war Nephrem. Er wirkte aufgeregt.


  »Folgen Sie dem Gang, dann finden Sie mich.«


  »Wir sehen Sie schon.«, sagte Porth, nicht minder aufgeregt.


  Schweigend standen sie dann alle vier vor dem technischen


  Wunderwerk, das vorerst noch keinen Sinn ergab.


  »Das ist phantastisch!« sagte Nephrem nach einer Weile tief beeindruckt. »Ein Werk für Energieerzeugung?«


  »Das glaube ich nicht«, ließ Porth sich vernehmen, der schließlich eine Ausbildung als Astro-Physiker genossen hatte. »Viel zu aufwendig für ein Kraftwerk. Ein solches ist sicherlich vorhanden, aber die Gesamtanlage diente einem anderen Zweck, da bin ich fest überzeugt.«


  Er zog die kleinen Meßinstrumente seines Druckanzugs zu Rate.


  Plötzlich stieß er einen erstaunten Ruf aus.


  »Atmosphäre! Sie baut sich langsam auf!«


  »Die Anlage funktioniert noch?« wunderte sich Nephrem.


  »Sieht so aus. Der Druck ist jetzt normal. Der Pyramidenschacht ist gleichzeitig eine Luftschleuse. Gravitation ebenfalls normal. Die Fremden waren ähnliche Lebensbedingungen wie wir gewohnt. Zusammensetzung der Atmosphäre erdgleich. Wir können die Helme öffnen!«


  »Was ist mit den Strahlungen?« wollte Nephrem danach wissen.


  »Sie kommen von dort!« Porth deutete in die Mitte des Raumes, der rund war und dessen Durchmesser etwa fünfzig Meter betrug. »Direkt unter dem Shift müßte das sein.«


  Jeder war bis zum äußersten gespannt, ließ sich aber nichts anmerken. Gewollt langsam bewegten sie sich zwischen den geheimnisvollen Maschinenblöcken und Schaltpulten ihrem Ziel entgegen, von dem sie nicht wußten, wie es aussah.


  Deagan bildete keine Ausnahme, trotzdem nahm er sich die Zeit, das fremdartige und im ersten Augenblick unbegreifliche Instrumentarium zu betrachten und Vergleiche mit dem ihm bekannten zu ziehen. Er fand einige Ähnlichkeiten, die eines Studiums wert gewesen wären. Dazu würde sich schon eine Gelegenheit bieten, wenn die erste Neugier befriedigt und der erste Wissensdurst gestillt war. Nephrem und Porth schienen wahrhaftig nur an der Ursache der Strahlung interessiert zu sein.


  Erneut meldete sich bei Deagan das Mißtrauen.


  Obwohl Nephrem und Porth, die beide vorangingen, noch ein gutes Dutzend Meter vom Zentrum der Halle entfernt sein mußten, hielten sie wie auf Kommando an.


  »Das ist ein Bildschirm!« sagte Porth verblüfft. »Kein Zweifel, das muß ein Bildschirm sein.«


  Nach rechts zweigte ein schmaler Gang ab, der fünf Meter weit in einem kleinen Rund endete, das unter dem großen Schirm von einem halbrund angelegten Schaltpult begrenzt wurde. Davor standen einfache Sitzgelegenheiten, niedrig und quadratisch, mit Kunststoff


  bedeckt.


  Porth vergaß die Strahlungsquelle und bog rechts ein. Die anderen folgten ihm, weil sie froh waren, endlich etwas entdeckt zu haben, mit dem sie etwas anfangen konnten. Ein Bildschirm war jedem bekannt, und er war bei fast allen technisch weit entwickelten Völkern in gleicher oder ähnlicher Form vorhanden.


  Er maß etwa sechs mal zehn Meter und bestand aus einem matt schimmernden Material, das kaum Licht reflektierte. Die Schaltanlage darunter gehörte ohne Zweifel dazu. Die Bedienungsinstrumente waren für humanoide Hände und Finger gedacht. Monstren hatten diese Station also nicht angelegt.


  Es gibt überhaupt keine Monstren, dachte Porth bei sich, als ihn dieser Gedanke durchzuckte. Alles ist nur eine Angelegenheit des Relativen. Jene, die wir für Monstren halten, sehen in uns wahrscheinlich Ungeheuer. Jeder hält sich selbst für das Idealprodukt, und alles andere, das nicht so ist wie er, für das Abartige. Wieviel Unheil ist daraus schon entstanden.


  Porth hatte sehr viele Erfahrungen mit außerirdischen Völkern gesammelt, daher war seine Einstellung absolut natürlich und logisch. Er hatte sich stets eingehend mit ihnen befaßt und sogar viele ihrer Sprachen erlernt. In dieser Hinsicht war er ein Genie, aber es hatte ihm nichts eingebracht. Es hatte nur seinen Horizont erweitert.


  »Wozu kann der Bildschirm dienen, hier unten in einer Station?« fragte Nephrem befremdet. »Zur Beobachtung der Oberfläche?«


  »Da gab es damals kaum mehr zu sehen als heute«, vermutete Porth, aus seinen Gedanken gerissen. »Vielleicht astronomische Beobachtung.«


  Nephrem strich mit der Hand über das Material des Schalttisches.


  »Wenn er erzählen könnte.«


  Zum erstenmal brach Margon sein Schweigen:


  »Vielleicht kann er das«, sagte er.


  Nephrem warf ihm einen unwilligen Blick zu.


  »Reden Sie keinen Unsinn. Als Astronom und Funker sollten Sie nüchterner denken.«


  »Genau das tue ich, Nephrem! Dieser Bildschirm muß nicht unbedingt Beobachtungszwecken dienen, er könnte genausogut gespeicherte Informationen wiedergeben. Informationen, aus denen sich Rückschlüsse auf jene ziehen lassen, die sie speicherten.«


  Nephrems Gesicht wurde nachdenklich, dann nickte er.


  »Entschuldigen Sie, Margon, Sie haben natürlich recht. Wir werden uns darum kümmern müssen. Glauben Sie, die Funktion der Anlage enträtseln zu können?«


  »Wenn Energie vorhanden ist. und das scheint offensichtlich der Fall zu sein. Ob mein Versuch allerdings gelingt, weiß ich nicht. Er wird Zeit


  in Anspruch nehmen.«


  »Die haben wir.«


  Nephrem kehrte auf den Mittelgang zurück.


  Die anderen folgten ihm.


  Porth konsultierte ständig seine Meßinstrumente, um sicherzugehen. Sie näherten sich jetzt der Strahlungsquelle. Die Impulsintensität verriet es einwandfrei.


  . und dann standen sie im Zentrum der Halle.


  Über ihnen war in der glatten Decke ein deutlich sichtbares Zeichen angebracht, das den Mittelpunkt kennzeichnete. Margon erriet sofort die Bedeutung.


  »Eine Sonne und vier Planeten!« rief er verblüfft. »Das System, wie es einst gewesen sein muß! Sie haben es also noch vollständig gekannt.«


  »Na schön, ein Abbild dieses Systems«, meinte Nephrem. »Aber wozu? Was soll es bedeuten?«


  Genau unter dem Mittelpunkt der Decke war auch der Mittelpunkt des großen Raumes, und dort stand ein quadratischer Sockel aus glänzendem Metall. Die angebrachten Fugen verrieten, daß er nicht aus einem massiven Block bestand, sondern einen Deckel besaß. Es mußte sich also etwas darin befinden, das vor äußeren Einflüssen bewahrt werden sollte.


  Die Energieimpulse kamen aus diesem Sockel.


  »Da drinnen ist etwas«, sagte Porth zögernd. Als er Nephrems warnenden Blick bemerkte, fügte er hastig hinzu: »Nein, das kann es nicht sein, weil das Erkennungssignal fehlt. Es sind ganz gewöhnliche Impulse.«


  »Was kann es nicht sein?« fragte Deagan scharf. »Meinen Sie das, weshalb Sie überhaupt diese Expedition unternommen haben?«


  »Wie meinen Sie das?« fragte Nephrem ebenso scharf zurück.


  Margon mischte sich ein:


  »Warum streiten wir uns? Sehen wir doch lieber nach, was in dem Ding da ist. Der Deckel wird sich abheben lassen.«


  Nephrem beruhigte sich wieder, Deagan scheinbar auch.


  Beide traten gleichzeitig auf den Block zu und legten ihre Hände auf die glatte Oberfläche, um sie abzutasten. Das Material bestand zweifellos aus Metall oder einer Metallegierung. Es fühlte sich kühl und abweisend an. Der Deckel - wenn es einer war - konnte nur zehn Zentimeter hoch sein, das verriet die gleichmäßig verlaufende Fuge.


  »Versuchen wir es«, schlug Deagan entschlossen vor. Nephrem nickte und ging auf die andere Seite. »Kommt schon!« rief er Porth und Margon zu. »Mit vereinten Kräften schaffen wir es leichter.«


  Der Deckel war glatt, und ihm fehlte jeder Griff, der als Anhaltspunkt hätte dienen können. Er wirkte schwer und massiv.


  Und er war es auch. Er rührte sich um keinen Millimeter, als die vier Männer von allen Seiten aus gleichzeitig versuchten, ihn anzuheben. Wie festgeschweißt lag er auf dem darunter befindlichen Block. Schwer atmend traten sie zurück.


  »Nun?« fragte Nephrem spöttisch den Astro-Ingenieur.


  Deagan sah ihn wütend an.


  »Bin ich allwissend? Machen Sie doch einen Vorschlag!«


  Porth vermittelte:


  »So kommen wir nicht weiter, meine Herren. Wir haben genug Werkzeug im Shift, das wir jederzeit holen können. Damit werden wir den Safe schon knacken.«


  Er stutzte. »Vielleicht ist es wirklich so etwas wie ein Safe.?«


  Margon beteiligte sich nicht an dem Gespräch. Er betrachtete den Block von allen Seiten und machte sich seine Gedanken. Eigentlich war er jetzt gar nicht mehr so neugierig wie zu Anfang. Ihn interessierte der große Bildschirm viel mehr als dieser Metallklotz.


  »Versucht es einmal einfach mit Schieben«, schlug er plötzlich vor.


  Sie sahen ihn verwundert an.


  »Schieben?« fragte Deagan. »Den Deckel, meinst du?«


  »Vielleicht liegt er nur oben drauf.«


  Sie hatten an einer Seite des Blocks kaum Platz und behinderten sich, nachdem Nephrem und Deagan es zuerst allein versucht hatten und sich der Deckel nicht bewegen ließ. Doch nun, als sie alle vier auf Kommando gleichzeitig schoben und sich gegen den oberen Rand des Blocks stemmten, rührte er sich um ein paar Millimeter.


  Keine Nut hielt ihn fest. Es war, wie Margon vermutet hatte. Er lag nur oben auf dem Block, ohne jede Sicherung.


  »Noch einmal!« ermunterte Nephrem die Zögernden.


  Diesmal kam der massive Deckel regelrecht ins Gleiten und rutschte weiter, auch als sie aufhörten zu schieben. Mit Gepolter fiel er auf der anderen Seite herunter, ohne auf dem Glasurboden auch nur eine einzige Schramme zu erzeugen.


  Der Metallblock war hohl, aber nur zur Hälfte. Darüber war ein durchsichtiges quadratisches Gefäß gestülpt, das mit seinen äußeren Rändern fest mit den Metallwänden verbunden sein mußte, denn es blieb nicht der geringste Spielraum.


  Unter diesem Gefäß - oder wie immer man die transparente Schutzhülle bezeichnen wollte - lag auf dem Metallsockel ein Gegenstand.


  Er war nicht größer als eine Kinderfaust, schimmerte silbern und war an einer dünnen Kette befestigt, die sich wie eine Schlange um ihn ringelte.


  Nephrem stieß einen überraschten Schrei aus und wurde schneeweiß im Gesicht. Seine Hände begannen zu zittern. Es hätte nicht viel


  gefehlt, und er wäre bewußtlos geworden. Schwer atmend lehnte er sich mit den Händen gegen den Block.


  Deagan starrte auf den geheimnisvollen Fund und sah dann Porth an.


  »Was hat Nephrem denn? Hat ihn der Anblick eines fremdartigen Medaillons so erschreckt?«


  Porth kam blitzschnell die Erkenntnis, daß noch nicht alles verloren war, wenn Deagan nicht wußte, was der Fund bedeutete, aber da sagte Margon schon:


  »Deagan, das ist kein Medaillon. Jetzt weiß ich auch, warum wir hierher kamen. Du weißt nicht, was das ist? Gut, dann werde ich es dir verraten.«


  »Sie halten den Mund!« brüllte Nephrem ihn an, der aus seinem Schock erwachte.


  Margon gehorchte eingeschüchtert über den Ton in der Stimme des ehemaligen Majors. So hatte er ihn noch nie sprechen gehört.


  Aber Deagan witterte die Lösung aller Rätsel. Er gab nicht so schnell auf, und schon gar nicht so dicht vor dem Ziel.


  »Wir sind vier Männer, Nephrem«, sagte er eiskalt. »Glauben Sie denn im Ernst, ein Geheimnis für sich behalten zu können? Ich gebe zu, die Bedeutung des Gegenstands nicht zu kennen, aber wenn Sie Margon nicht rechtzeitig umbringen, wird er es mir verraten. Spielen wir also lieber gleich mit offenen Karten.« Er sah hinab auf das silberne Ei an der Kette. »Was ist das, Nephrem?«


  Porth schien es sich anders überlegt zu haben und kam Nephrem in der Antwort zuvor.


  »Das dort«, sagte er langsam und bedeutungsvoll, »ist ein Zellaktivator.«


  Deagan stand wie erstarrt und begriff plötzlich alles.


  Das also war es.!


  Und im gleichen Augenblick begriff er auch, was der Gegenstand, der so unscheinbar unter dem transparenten Schutzmaterial lag, für jeden von ihnen bedeutete.


  Ewiges Leben!


  Aber nicht nur er, sondern auch die anderen drei Männer wußten in diesem Augenblick, daß sie von nun an keine Sekunde mehr schlafen konnten, ohne das Risiko einzugehen, durch die Hand eines anderen zu sterben.


  Ewiges Leben - das war etwas, das jeder für sich haben wollte.


  Schweigend starrten sie sich an.


  Vier Männer - vier Todfeinde.


  


  5.


  Es dauerte fast drei Minuten, ehe jemand etwas sagte.


  Es war Porth.


  »Nephrem und ich haben Sie angeheuert, Deagan und Margon. Wir haben Ihnen viel Geld geboten und die Hälfte angezahlt. Dafür übernahmen wir das finanzielle Risiko, mit dem Sie nichts zu tun haben, ebensowenig wie mit dem, was wir dabei profitieren. Trotzdem sind wir bereit, alle Vorteile, die eine Auswertung der Station in technischer Hinsicht bringt, mit Ihnen zu halbieren.« Er deutete auf den Zellaktivator. »Ausgenommen das da!«


  »Nur einer von uns kann ihn haben«, brachte Deagan hervor.


  »Richtig, nur einer von uns! Nephrem oder ich!«


  Deagans Gesicht bekam einen lauernden Ausdruck.


  »Ach, und Sie haben sich schon geeinigt, wer der Glückliche sein soll? Das ist bewundernswert, wirklich und wahrhaftig!«


  »Zumindest sind wir uns einig, daß Sie ihn nicht erhalten«, gab Porth ruhig zurück. »Alles andere liegt nicht in Ihrer Entscheidung. Ich hoffe, jede weitere Diskussion darüber ist überflüssig.«


  Margon deutete auf den Zellaktivator.


  »Porth, Sie haben das Ding noch nicht. Sie sehen es zwar, aber Sie haben es noch nicht. Glauben Sie, das Glas läßt sich einfach abheben?«


  »Das werden wir bald wissen«, erwiderte Porth etwas unsicher.


  Deagan knurrte:


  »Diesmal aber nicht mit vereinten Kräften. Das hier können Sie allein versuchen, jedenfalls ohne mich. Ich nehme an, Margon, du bist meiner Meinung.«


  »Wir haben uns verpflichtet.«


  »Nichts haben wir, du Feigling! Wir haben uns nicht verpflichtet, für die beiden einen Zellaktivator zu besorgen. Das sollen sie selbst tun.«


  Nephrem betrachtete die glatte Oberfläche der quadratischen Schutzglocke, die von zehn Zentimeter dicken Metallwänden umgeben war. Sie befand sich gut vierzig Zentimeter unter dem Rand des massiven Safes. Es war unmöglich, sie abzuheben, weil man nicht an sie herankam.


  »Man muß das Metall von außen abschmelzen«, sagte Porth, der seine Gedanken erriet, weil die seinen in ähnlicher Richtung verliefen. »Von oben kommt da niemand heran.«


  »Ich gehe und hole den Impulsstrahler aus dem Shift«, erbot sich Deagan mit ungewohntem Eifer.


  »Es ist besser, wenn Porth geht«, lehnte Nephrem ab.


  Deagan kniff die Lippen zusammen und schwieg.


  Porth ging, ohne etwas zu erwidern.


  »Ich sehe mir inzwischen die Anlage unter dem Bildschirm an, sie interessiert mich«, sagte Margon. »Ihr könnt ja hier bleiben und das


  Metallei unter Glas anstarren. Für mich hat es ohnehin keinen Wert, seit Porth festgestellt hat, daß die Erkennungssignale fehlen. Haben Sie schon darüber nachgedacht, Nephrem?«


  Auch er ging, ohne eine Antwort abzuwarten.


  Schweigend sahen Nephrem und Deagan sich an.


  »Vielleicht hat er sogar recht damit«, murmelte der Ingenieur.


  Porth fand nach einigem Suchen den Bedienungsknopf für die Liftoder Verschlußklappe, die ihn hoch zur Oberfläche brachte. Erst jetzt fiel ihm die automatische Schleuse auf, die das Entweichen der Atmosphäre aus der Station verhinderte. Sie funktionierte ohne komplizierte Trennkammern und umständliche Druckausgleiche.


  Im Shift schob er den geladenen Impulsstrahler in den Gürtel und vorsichtshalber noch einen kleinen Nadelstrahler in die Außentasche seines Raumanzugs. Zwischen anderen Ausrüstungsgegenständen und einigen Konzentratwürfeln fiel er überhaupt nicht auf.


  Sie hatten also den Zellaktivator gefunden, und damit rückte die endgültige Entscheidung näher. Sicher, er strahlte die Erkennungssignale nicht mehr ab, aber das konnte verschiedene Ursachen haben. Vielleicht eine automatisch erfolgende Abschirmung, sobald ein Raumschiff sich dem System näherte.?


  Er sammelte die anderen Strahler ein, um sie im Safe unterzubringen. Den Schlüssel legte er in eine Schublade des Navigatortisches.


  Dann erst verließ er den Shift und kehrte in die Station zurück.


  Margon ließ sich Zeit, die Anlage zu studieren, ehe er mit Experimenten begann. Er versuchte, sich von der hohen Anzahl der Bedienungsschaltungen nicht verwirren zu lassen, sondern durch logisches Denken ihre unterschiedlichen Bedeutungen zu erfassen.


  Die Kontrolle für die Energiezufuhr fand er bereits nach einer Minute und schaltete sie ein. Einige Lämpchen glühten auf, und ein sattes Brummen kündigte die Betriebsbereitschaft an.


  Die Leitungen zwischen Schaltpult und Schirm lagen offen und waren somit relativ leicht zu verfolgen. Nach einigem Zögern stellte Margon die ersten Verbindungen her, ohne allerdings einen optischen Erfolg verbuchen zu können. Immerhin wurden etliche technische Zusammenhänge klar und erleichterten die nächsten Schaltungen.


  Inzwischen wurden Schritte hörbar. Porth kehrte zurück.


  Er fand Nephrem und Deagan beim Zellaktivator.


  »Wir versuchen es zuerst ohne Gewalt«, schlug Nephrem vor. »Wir schweißen einfach einen längeren Gegenstand mit der oberen Glasfläche zusammen und ziehen die Glocke hoch. Wenn sie unten nicht an dem Sockel befestigt ist, müßte das klappen.«


  »Was für einen Gegenstand nehmen wir?« fragte Porth zurück.


  »Da wird sich schon etwas finden.«


  Auch Deagan beteiligte sich an der Suche und entdeckte in einem der schmalen Nebengänge ein Fach, in dem starke Metallfedern lagen. Sie mochten einen Meter lang sein. Er holte eine heraus und brachte sie zu dem Glas-Metall-Safe.


  »Kommt, ich habe das, was wir suchten«, rief er.


  Nephrem und Porth kehrten schnell zurück, allerdings mit leeren Händen, wenn man von Porths Impulsstrahler absah. Sie hoben die schwere Feder über den Rand des hohlen Blocks und setzten sie auf die glatte, transparente Fläche. Nephrem und Deagan hielten sie oben fest, während Porth den feingebündelten Energiestrahl gegen die Verbindungsstelle richtete.


  Das durchsichtige Material ließ das Bündel abprallen wie Wasser und zeigte auch nach zehn Sekunden Beschuß keinerlei Wirkung. Die Hitze wurde unerträglich, Porth schaltete den Strahler ab.


  »Pech!« sagte Deagan. »So schaffen wir es nicht.«


  »Dann eben von der Seite her, vielleicht ist das Metall nicht so widerstandsfähig.« Porth winkte die beiden zurück und ging selbst hinter dem nächsten Schaltblock, knapp drei Meter von dem Safe entfernt, in Deckung.


  Trotz der sich entwickelten Reflexionshitze ließ er den Strahler solange eingeschaltet, bis die Ladung erschöpft war. Er schaltete ab und ersetzte das Energiemagazin. Dann warteten sie, denn auf der Metallfläche war ein runder, roter Fleck zu sehen, der allmählich verblaßte.


  Nephrem begann haltlos zu fluchen, als er feststellen mußte, daß auch auf dem Metall nicht die geringste Einwirkung des Energiebeschusses zu sehen war. Es war zwar glühend geworden, mehr aber auch nicht. Nicht ein einziger Tropfen deutete darauf hin, daß auch nur ein halbes Gramm abgeschmolzen worden war.


  »Unmöglich!« stieß Porth zwischen den Zähnen hervor. »Wir würden eine Impulskanone benötigen, und damit würden wir auch den Zellaktivator beschädigen oder vernichten. Diese Fremden haben ihn gut abgesichert.«


  »Wenn es die Fremden überhaupt waren«, knurrte Nephrem.


  »Wer denn sonst?«


  »Keine Ahnung. Aber ich frage mich, warum ihn dann keiner an sich nahm, sondern ihn hier zur Schau stellte, und zwar so, daß niemand an ihn heran kann. Das ist doch alles verdammt unlogisch.«


  Darüber hatte sich Porth auch schon den Kopf zerbrochen.


  »Ich glaube«, sagte Deagan spöttisch, »wir können den Aktivator vergessen. Abgesehen davon bin ich immer mehr überzeugt, daß er wertlos ist. Das wird auch der Grund sein, warum man ihn hier


  zurückließ. Niemand würde so verrückt sein.«


  »Sie vergessen«, unterbrach ihn Porth, »daß wir die Mentalität des verschollenen Volkes von Wardall nicht kennen. Was wissen wir von seiner Moral und Ethik, von seinen Beweggründen? Nichts! Sie denken und handeln vielleicht ganz anders als wir, also dürfte es auch schwer sein, mit unseren Gedankengängen ihre Handlungen zu ergründen. Habe ich recht, Nephrem?«


  »Natürlich haben Sie recht, Porth.«


  »Und was nun?« fragte Deagan lauernd.


  Porth zuckte die Schultern.


  »Nichts vorerst. Aber ich schlage vor, wir vergessen alle Meinungsverschiedenheiten. Im Augenblick fehlt dafür jeder Grund. Kümmern wir uns lieber um die anderen Dinge und versuchen wir, einiges über den Verbleib dieser Zivilisation zu erfahren.«


  In diesem Augenblick hörten sie Margon rufen:


  »Es funktioniert! Ich habe ein Bild! Kommt her!«


  Für einige Sekunden starrten sie sich nur wortlos an, dann vergaßen sie den unerreichbaren Zellaktivator und rannten zu der Anlage mit dem Bildschirm.


  Margon saß wie der Kommandant eines Raumkreuzers hinter den Kontrollen und ließ die kleinen Schalthebel schnappen, als habe er sein ganzes Leben nichts anderes getan, als sie zu bedienen.


  »Das Ding ist vorprogrammiert«, teilte er mit. »Die Bildfolge ist nicht zu verändern. Sie wiederholt sich immer wieder von Anfang an, wenn man herumspielt. Langweiliges Programm also.«


  Auf der Mattscheibe erschienen nach der Reihe farbige Symbole, blieben Sekunden erhalten und machten dann anderen Platz. Sie ergaben keinen Sinn, wenn man sie nur flüchtig betrachtete, aber Porth begriff sofort, worum es sich handelte.


  »Ein Schulungsprogramm! Sie versuchen, uns ihre Sprache beizubringen! Ich habe einmal etwas in dieser Richtung erlebt.«


  »Das ist doch Unsinn!« sagte Nephrem dazwischen. »Warum sollten sie das denn tun? Außerdem: wie wollen Sie eine völlig fremde Symbolsprache erlernen, wenn jedes Vergleichsmoment fehlt? Wollen Sie die Bedeutung der einzelnen Symbole vielleicht erraten?«


  »Nun, ganz so einfach ist es wieder nicht«, gab Porth zu. »Aber wenn Sie genau hinsehen, werden Sie ein sich immer wiederholendes System erkennen. Die Symbolblöcke werden länger, aber sie kommen immer wieder.« Er schüttelte den Kopf. »Ich kann Ihnen das später ja einmal erklären, Major, aber das Grundprinzip beruht auf der These, daß jedes intelligente Lebewesen in ähnlichen logischen Bahnen denkt, auch wenn diese oft unterschiedlich erscheinen mögen. Ich möchte versichern, daß ich die Grundelemente ihrer Bildsprache, denn um eine


  solche handelt es sich hier, in wenigen Tagen begriffen habe.«


  »Ich habe keine Lust, tagelang hier herumzusitzen.«


  Porth setzte sich neben Margon vor den Schirm.


  »Dann gehen Sie nur und fahren zum Schiff zurück. Ich warte, bis mir die Ausgestorbenen mitteilen, wie ich an den Zellaktivator herankomme.«


  Nephrem starrte ihm wütend in den Nacken.


  »Na schön, vielleicht haben Sie recht. Möglicherweise haben sie uns wirklich einen Tip hinterlassen.«


  Margon erklärte Porth die Kontrollen, und als dieser die Bedienung begriffen hatte, drückte er einen auffällig gekennzeichneten Knopf ein.


  Die Sendung begann wieder von vorn.


  Drei Tage Terrazeit waren sie nun schon da.


  Porth saß fast ununterbrochen vor der Bildanlage und kümmerte sich sonst um nichts. Die anderen durchstöberten die Station bis in ihre letzten Winkel, entdeckten noch einige leere Nebenkammern, die früher einmal als Unterkünfte gedient haben mochten. Deagan fand sogar den Zugang zu der tiefer gelegenen Kraftstation, die noch immer Energie lieferte.


  Mächtige Metallblöcke wuchteten in dem Naturgestein und behielten ihre Geheimnisse für sich. Dick isolierte Leitungen führten nach oben in die Decke und versorgten die Station mit der notwendigen Energie.


  »Wie alt mag das alles schon sein?« fragte Nephrem beeindruckt.


  »Wir erfahren es vielleicht, wenn Porth seine Studien beendet hat«, meinte Deagan, und es sollte etwas spöttisch klingen, aber die Spur von Hoffnung ließ sich nicht ganz unterdrücken. »Margon meint, daß er gute Fortschritte macht. Noch zwei oder drei Tage.«


  »Auf die kommt es auch nicht mehr an.«


  »Sehr richtig.«


  »Wo steckt Margon überhaupt?«


  »Er geht wieder an der Oberfläche spazieren«, gab Deagan Auskunft. »Porth braucht ihn nicht mehr.«


  »Was sucht er denn dort?«


  »Nichts. Er war schon immer ein wenig absonderlich.«


  Nephrem knurrte etwas Unverständliches, dann machte er auf dem Absatz kehrt und stieg wieder nach oben zur Station hinauf. Deagan folgte ihm.


  Eine Weile sahen sie Porth zu, der sich durch ihre Gegenwart nicht stören ließ.


  Die Symbole auf dem Schirm hatten sich verändert. Sie erschienen in immer schnellerer Reihenfolge und wiederholten sich öfters. Porth saß unbeweglich da, wenn man vom Spiel seiner Finger absah. Er schien die Anlage perfekt zu beherrschen.


  »Was Neues?« erkundigte sich Nephrem.


  »Sie müssen sehr intelligent gewesen sein«, gab Porth unwillig Auskunft. »Sie wußten genau, wann Schluß war.«


  »Wie soll ich das verstehen?«


  Porth drehte sich um.


  »Hören Sie zu, Major, es ist noch zu früh für Fragen oder Antworten. Ich stecke mitten in der Arbeit. Aber noch lerne ich. Erst wenn ich so ziemlich alles verstehe, sehe ich mir den Informationsfilm an.«


  »Informationsfilm?«


  »Richtig. Sie haben uns den Sprachunterricht und die Informationssendung hinterlassen. Letzterer ist nur dem verständlich, der genügend Intelligenz besitzt, zuerst die Symbolsprache zu erlernen. Also eine Art Sicherung, damit nichts in falsche Hände gerät. In zwei Tagen kann ich euch berichten, was auf dieser Welt geschah und warum sie nicht mehr bewohnt ist. Aber bitte, laßt mich diese zwei Tage in Ruhe.«


  »Schon gut, Professor, wir gehen ja wieder. Wollen Sie nicht mal Pause machen?«


  »In zwei Stunden komme ich zum Shift, um zu essen. Schlafen werde ich wieder hier.«


  Porth nickte Deagan zu. Auf dem Weg zum Lift kamen sie an dem Safe mit dem Zellaktivator vorbei.


  Keiner der beiden hatte auch nur einen Blick für ihn übrig.


  Zwei Tage später machte Porth ihnen einen Vorschlag, als sie alle im Shift versammelt waren.


  »Es dauert doch länger, als ich erwartet habe. Ich meine, daß es eine gute Idee wäre, die ETERNITY herzuholen. Wir haben seit längerer Zeit keine Instabilität der Schwerkraft mehr feststellen können, der Flug dürfte demnach ziemlich ungefährlich sein. Margon bestätigt das gern.«


  »Wir könnten auch endlich wieder bequem schlafen«, fügte Margon hinzu. »Außerdem wird die Verpflegung allmählich langweilig.«


  Deagan war sofort dafür, Nephrem mußte erst überzeugt werden, dann stimmte auch er zu.


  »Gut, einverstanden. Begleiten Sie Margon, Deagan?«


  Deagan schüttelte den Kopf.


  »Das allerdings nicht, verehrter Herr Major. Wir können Sie und den Professor nicht hier allein zurücklassen. Wer weiß, was in der Zwischenzeit alles passiert. Kann ja sein, daß Porth inzwischen die Fremdsprache doch erlernt hat und nun weiß, wie der Zellaktivator zu holen ist. Nein, ich bleibe hier. Sie können Margon begleiten, Nephrem, dann stehen die Chancen wieder gleich.«


  Es gab eine heftige Diskussion, die damit endete, daß Deagans


  Vorschlag als einzige Alternative angenommen wurde.


  Porth und Deagan versorgten sich noch mit neuen Lebensmitteln und kehrten in die Station zurück, während Nephrem und Margon im Shift blieben und die Vorbereitungen trafen, die für die Rückfahrt notwendig wurden.


  Manchmal wurde die Funkverbindung zwischen der Station und dem Shift unterbrochen, kam aber immer wieder. Die Meldungen blieben beruhigend. Der Shift erreichte ohne Zwischenfall die ETERNITY.


  »Sie haben fast zehn Stunden benötigt«, sagte Deagan. »Nun müssen sie noch den Shift verladen, das dauert auch seine Zeit. Wir haben also genügend Gelegenheit, uns einmal ausführlich zu unterhalten. Schließlich habe ich Ihnen nun lange genug zugesehen, um einigermaßen zu begreifen, was hier geschieht. Ich weiß, daß Sie die Sprache der Fremden nahezu perfekt beherrschen und uns den Bericht lückenlos übersetzen könnten. Warum also die Verzögerung?«


  Porth schaltete die laufende Symbolsendung ab und drehte sich zur Seite, um Deagan besser sehen zu können.


  »Wie meinen Sie das? Glauben Sie, daß ich die Informationen für mich behalten möchte?«


  »Vielleicht jene, die den Aktivator betreffen.«


  Porth zog die Augenbrauen in die Höhe.


  »Ich werde nicht nur Sie, sondern auch die anderen enttäuschen müssen. Von dem Zellaktivator wird in der Informationssendung nichts erwähnt. Kein Sterbenswort.«


  Deagan beugte sich vor. »Sind Sie da wirklich so sicher?«


  »Absolut!«


  Wenn Deagan enttäuscht war, ließ er sich nichts anmerken.


  »Das ist seltsam. Was enthält der Bericht sonst?«


  »Ich bin mit meinen Aufzeichnungen bald fertig. Wenn die anderen beiden zurückkehren, lasse ich den Film vor Ihnen allen ablaufen und übersetze synchron. Die Symbole werden Ihnen nichts sagen, aber Sie können an gewissen Wiederholungen feststellen, daß ich richtig übersetze, auch wenn Sie die Zeichen nicht verstehen.«


  »Was der Bericht enthält, wollte ich wissen!« Porth wandte sich wieder den Kontrollen zu und drückte den Knopf ein. Das Spiel der Symbole begann erneut.


  »Die Geschichte vom Schicksal einer technisch uns vergleichbaren Zivilisation mit anderen ethischen Begriffen«, sagte er und tat so, als sei Deagan nicht mehr vorhanden.


  Als der Shift verladen war, beschlossen sie, ein paar Stunden zu schlafen und dann erst zu starten. Nephrem rief Porth über den Telekom. Der Professor meldete sich nach einiger Zeit.


  »Wir starten in fünf Stunden, Porth. Bei Ihnen alles klar?«


  »Keine Probleme, Major. Ich denke, wir werden eine informative Filmvorführung erleben, sobald Sie zurück sind - nein, sie hat nichts mit dem Aktivator zu tun. Ich glaube nun auch, er wurde erst später hierher gebracht und in den Safe gelegt.«


  »Wir werden ihn niemals daraus hervorholen können.«


  »Das glaube ich allerdings auch. Er ist verloren für uns.«


  »Also in fünf Stunden«, beendete Nephrem das kurze Gespräch.


  Margon hatte stumm zugehört. Jetzt fragte er:


  »Glauben Sie das wirklich, Major? Geben Sie auf?«


  »Sie meinen den Aktivator? Ja, ich gebe auf. Wenn wir den Safe mit höchstkonzentrierten Energiebündeln nicht einmal anritzen können, gibt es überhaupt kein Mittel, ihn zu öffnen, ohne daß der Aktivator zerstört wird. Und das will ja wohl niemand. Also bleibt er in seinem Schaukasten, damit sich später auch noch andere darüber ärgern können.«


  Margon lächelte fast schüchtern.


  »Dann besteht wohl auch kein Grund mehr dazu, uns wie hungrige Raubtiere gegenseitig zu belauern. Finden Sie nicht auch?«


  Nephrem versuchte freundlich zu wirken.


  »Sie haben recht, Margon, dazu besteht kein Grund mehr. Und nun versuchen Sie zu schlafen, wir haben einen kurzen, aber riskanten Flug vor uns.«


  Damit behielt er recht.


  Zweimal wäre die ETERNITY fast abgestürzt, wenn Margon nicht blitzschnell reagiert hätte. Die Schwerkraft veränderte sich ohne jede Ankündigung, und einmal erreichten die Werte sogar sieben Gravos, aber die Antigravfelder des Schiffes konnten auch das kompensieren, wenn auch beinahe zu spät.


  Deagan hatte die Station verlassen und schickte Margon mit dem Telekom einen Peilton entgegen. Die ETERNITY landete genau an der Stelle, an der vorher der Shift gestanden hatte. Als sie das Schiff verließen, kam Deagan ihnen entgegen.


  »Porth ist soweit«, begrüßte er sie. »Bald werden wir wissen, wer uns das technische Erbe hinterließ - und warum.«


  Nephrem zögerte eine Sekunde, dann ging er auf ihn zu und gab ihm die Hand.


  »Und für Meinungsverschiedenheiten gibt es wohl auch keinen Grund mehr, nehme ich an. Von jetzt an arbeiten wir zusammen.«


  »Einverstanden«, sagte Deagan und reichte auch Margon die Hand. »Von jetzt an dürften wir so etwas wie Partner sein.«


  Langsam schlenderten sie auf die Pyramide zu.


  Wenig später hatten sie auf den Sitzen vor dem Bildschirm Platz genommen.


  Die Aufzeichnung dauerte eine Stunde. Symbole wechselten mit naturalistischen Szenen ab, die selbst für Nephrem, Deagan und Margon verständlich waren, wenn sie auch ohne Zusammenhang geblieben wären, hätte Porth nicht die Symbolsprache übersetzen können.


  Bevor die Aufzeichnung anlief, erklärte Porth:


  »Viele der Bezeichnungen waren unübersetzbar, andere wieder nicht. Ich habe, wenn möglich, leicht verständliche Ausdrücke gewählt, die dem ursprünglichen Sinn durchaus entsprechen. So nannten die Kräl -so hieß das ausgestorbene humanoide Volk - ihre Sonne >Quell des Lebens<, was ja auch durchaus naturgesetzlich zutrifft. Die Planeten wurden von innen nach außen bezeichnet: >Heißwelt<, >Warmwelt<, >Dunkelwelt< und >Eiswelt<. Die inneren beiden Planeten existieren nicht mehr, bei den übrigen zwei stimmt die Bezeichnung noch heute.«


  Ein aus der ETERNITY mitgenommenes Gerät zeichnete den Film und die synchron laufende Übersetzung Porths auf. So entstand ein zusammenhängender Bericht, der jederzeit wieder abgespielt werden konnte.


  Die Arbeit Porths hatte sich gelohnt.


  Als der Bildschirm erlosch und Porth schwieg, war es ganz still in der Station.


  


  6.


  GEKÜRZTE WIEDERGABE DES BERICHTS DER KRÄL


  (Umrechnung der Daten und Übersetzung: Porth)


  Wir wissen, daß es für uns keine Zukunft mehr gibt, sondern nur noch das allmähliche Aussterben eines Volkes, das am Ende seiner Entwicklung angelangt ist. Die Dunkelwelt ist die letzte Station auf einem Weg, der vor Jahrmillionen begann und nun zu Ende ist.


  Doch auch wenn wir verschwunden sind, so wollen wir nicht für alle Zeiten vergessen werden. Dieser Bericht verhindert das. Er kann nur von uns ebenbürtigen Intelligenzen entziffert werden und ihnen als Warnung dienen vor einer Gefahr, die unsere Galaxis bedroht und unser Schicksal besiegelte.


  (Zwischenbemerkung von Porth: Ich habe das Alter des Berichtes ermittelt. Es beträgt 800.000 Jahre terranischer Zeitrechnung. Die Kräl starben also fast vor einer Million von Jahren aus.)


  Die Raumfahrt wurde sehr früh bei uns entwickelt, und die beiden inneren Welten standen in ständigem Kontakt miteinander. Es lag kein Grund vor, die Reichweite unserer Schiffe zu vergrößern, wir planten niemals, unser eigenes System zu verlassen.


  Doch das blieb nicht immer so. Neue Generationen folgten den


  vorangegangenen, der Wissensdurst wurde größer. Das eigene Sonnensystem genügte plötzlich nicht mehr, und so begannen Wissenschaftler darüber nachzudenken, wie man größere und schnellere Schiffe bauen könne.


  Es dauerte Jahrhunderte, bis es schließlich gelang, und damit begann auch das Verhängnis, dem wir zum Opfer fielen.


  Das Prinzip des neuen Antriebs beruhte auf Anzapfung der Sonnenenergie und Ausnutzung der natürlichen Gravitationsfelder zwischen den Sternen. Damit schien die herkömmliche Energiequelle, die Atomkraft, überflüssig geworden zu sein, wenigstens was die Antriebe interstellarer Raumschiffe betraf.


  Das erste Schiff, ein Prototyp, wurde auf der Warmwelt gebaut, der Ursprungswelt unseres Volkes. Es gab Proteste konservativer Kräfte, aber niemand hörte auf sie. Die Jugend wollte Fortschritt und Weiterentwicklung - und neue Energiequellen. Das sichere Atom war ihr nicht mehr gut genug.


  Es dauerte Jahrzehnte, aber dann war das Schiff fertig.


  Während der langen Bauzeit erforschten unsere Wissenschaftler die Geheimnisse der Schwerkraft und experimentierten hauptsächlich auf der unbekannten Dunkelwelt, wo künstliche Gravitationsfelder eingerichtet und angezapft wurden.


  (Zwischenbemerkung von Porth: Sie existieren noch heute.)


  Ebenfalls zu dieser Zeit tauchten immer wieder fremde Raumschiffe in unserem System auf, ohne den Versuch eines Kontakts zu unternehmen. Im Gegenteil: wenn sich ihnen eins unserer atomgetriebenen Schiffe näherte, verschwanden die Fremden sofort und verließen das System. Wir konnten ihnen nicht folgen.


  Leider nahmen wir diese Warnung nicht ernst genug.


  Es wurde eine Mannschaft zusammengestellt und ein Kommandant, der sich jahrelanger Raumerfahrung rühmen konnte, vom Großen Rat ernannt. Dann kam der Tag des Starts. Das Ereignis wurde von allen Bildsendern beider Planeten übertragen. Auch das endgültige Verlassen des Systems sollte von Satellitenkameras gefilmt werden.


  So kam es, daß wir unmittelbare Zeugen dessen wurden, was dann geschah.


  Der Start verlief reibungslos und genau nach der Berechnung.


  Unser Schiff überquerte die Bahn der Eiswelt und gab eine letzte Meldung durch. Doch bevor es zum Beschleunigungssprung ansetzen konnte, erschienen wieder die Fremden. Mit ihren Projektoren bauten sie eine flammende Energiemauer auf, die sich wie eine gigantische Feuerwalze unserem Schiff entgegenbewegte, das nicht mehr ausweichen konnte. Wir sahen, wie es sich in eine glühende Gaswolke verwandelte.


  Wir waren und sind ein friedfertiges Volk, doch nun wurde zum


  erstenmal der Ruf nach Krieg und Vergeltung laut. Es gab lange Debatten zwischen Gegnern und Befürwortern eines Krieges gegen die Fremden, die niemals Kontakt aufnahmen und uns innerhalb des Systems in Ruhe ließen, dann siegte schließlich die Vernunft. Es hätte Jahrzehnte gedauert, bis unsere Waffen denen der Fremden ebenbürtig gewesen wären.


  Unsere Wissenschaftler vermuteten, daß es die leicht meßbaren Gravitationsschwingungen waren, die den Fremden aus unbekannten Gründen nicht behagten. Immer öfter tauchten sie über der Dunkelwelt auf, wo die Experimente fortgesetzt wurden, griffen aber nicht ein.


  Inzwischen ging auf der Heißwelt der heimliche Bau eines zweiten Sternenschiffs weiter. Neue Abschirmanlagen verhinderten jede Art von Energieabstrahlung. Auch die Gravitationsschwingungen konnten völlig isoliert werden. Die Gravoempfänger hingegen waren in der Lage, die Energiefelder zwischen Planeten oder Sonnen anzuzapfen und so als Antriebskraft zu verwenden.


  Unsere Beobachtungssatelliten lieferten uns ständig Informationen über die Bewegungen der Fremden, die sich meist außerhalb des Systems aufhielten und es regelrecht abriegelten. Wir gelangten zu der Überzeugung, daß sie eigentlich nichts von uns wollten, aber fest entschlossen waren, uns mit allen Mitteln daran zu hindern, unser System zu verlassen. Der Grund für ihr Verhalten blieb uns unbekannt.


  Die Hülle unseres neuen Schiffes wurde mit einer lichtschluckenden Farbe gestrichen, so daß es optisch nicht mehr wahrzunehmen sein konnte. Nach dem Start beschleunigte es auf eine hohe Geschwindigkeit und trieb dann im freien Fall aus dem System hinaus, ohne von den Fremden bemerkt zu werden.


  Viele Lichtstunden von der »Quelle des Lebens« entfernt wagte es der Kommandant, wie er später berichtete, erneut zu beschleunigen und die Lichtgeschwindigkeit zu überschreiten. Unsere Astronomen hatten einen Stern in vierzig Lichtjahren Entfernung ausgemacht, der von Planeten umkreist wurde. Er war das Ziel der Expedition.


  Sie erreichte das unbekannte System nach zwei Wochen Flug. Der Gravitationsbetrieb hatte sich bewährt. Aber auch unseren Astronomen gebührte höchste Anerkennung. Einer der sieben Planeten des fremden Systems wies ähnliche Lebensbedingungen auf wie unsere Warmwelt.


  Auf ihr landete das Schiff. Die langwierige Forschungsarbeit begann.


  Die wissenschaftlichen Ergebnisse waren durchaus zufriedenstellend, neue Erkenntnisse wurden gewonnen. Da entdeckte eines Tages ein Erkundungstrupp in einer riesigen Gebirgshöhle, die einen künstlichen Eindruck machte, Tausende seltsamer zwei Finger langer Gegenstände, die nicht identifiziert werden konnten.


  Vergeblich wurde im Schiffslabor versucht, ihre Natur zu ergründen.


  Es wurde von Anfang an vermutet, daß es sich um Eier handelte, aber das Wesen, das sie gelegt hatte, wurde nie gefunden.


  Ebenso blieben alle Versuche vergeblich, auch nur eins dieser Eier zu öffnen. Selbst mit Gewalt gelang es nicht, und die stärkste Säure löste sie nicht auf.


  Als der Start zum Rückflug näherrückte, wurde beschlossen, eine Metallkiste mit den Eiern zu verladen und mitzunehmen. Auf der Warmwelt gab es hochqualifizierte Forschungsanstalten, die schon mit dem Problem fertig werden würden. Immerhin mußte es sich bei den Eiern um das Fortpflanzungsprodukt eines Lebewesens handeln, das der Expedition niemals begegnet war.


  Der Rückflug verlief ohne Zwischenfall, und genauso unbemerkt, wie unser Schiff gestartet war, gelangte es auch wieder in den unterirdisch angelegten Hangar. Die Fremden schienen in ihrer Aufmerksamkeit erheblich nachgelassen zu haben.


  Die Kiste mit den Eiern wurde auf die Warmwelt gebracht, wo die Experimente sofort begannen. Doch auch diesmal blieben alle Versuche erfolglos. Die rätselhaften Eier widerstanden allen Öffnungsversuchen und veränderten sich auch dann nicht, wenn man sie einer intensiven Energiebestrahlung aussetzte.


  Doch dann, eines Tages, geschah das Unerwartete.


  Auf der Dunkelwelt waren künstliche Gravitationsfelder installiert worden, und als eins von ihnen plötzlich ohne jeden Grund zusammenbrach, durchraste eine Schockwelle unser System. Dieser Gravitationsschock muß es gewesen sein, der die Eier platzen ließ.


  Kleine Wesen krochen aus den zerbrochenen Hüllen und begannen sofort mit einer erschreckenden Tätigkeit. Mühelos fraßen sie sich durch härteste Materialien und griffen alles Lebendige mit unerbittlicher Freßgier an. In wenigen Minuten waren sie in Verstecken verschwunden, und dort begannen sie sich zu teilen.


  Ja, sie teilten sich einfach, und das viermal in der Stunde. Sie fraßen und teilten sich pausenlos, und noch ehe unsere Abwehr den Kampf gegen sie aufnehmen konnte, waren sie schon zu viele. Es war unmöglich, sie zu vernichten, und sie schieden eine Säure aus, die alles zerstörte, was mit ihr in Berührung kam.


  (Zwischenbemerkung Porth: es handelte sich natürlich um die Eier des Schreckwurms, und die ausgeschlüpften Tiere waren Hornschrecken, die etwa 800.000 Jahre später fast die ganze Galaxis überschwemmt hätten.)


  Bald mußten wir einsehen, daß unser Volk rettungslos verloren war, wenn wir uns nicht schnellstens zur Heißwelt in Sicherheit brachten. Zum Glück besaßen wir eine große Flotte der üblichen Raumschiffe, die sofort mit der Evakuierung begann. Dabei jedoch wurden die strengen Vorsichtsmaßnahmen nicht vollständig beachtet, und so gelangten


  einige der furchtbaren kleinen Tiere mit auf die Heißwelt.


  Und damit war der Untergang der beiden Planeten besiegelt.


  Wir, die letzten unseres Volkes auf der Dunkelwelt, beenden den angefangenen Bericht in der Gewißheit, am Ende unserer Entwicklung angelangt zu sein. Für uns gibt es keine Zukunft mehr.


  Damals verließen wir Heißwelt und Warmwelt, um auf der Dunkelwelt Zuflucht zu suchen. Um ganz sicherzugehen, daß auch dieser Planet nicht verseucht wurde, schickten wir unsere Schiffe, nachdem wir -das heißt unsere Vorfahren vor vielen Generationen - ihnen hier entstiegen waren, zu den beiden Heimatwelten zurück, beladen mit zerstörerischen Bomben, die beide Planeten zerrissen und aus ihnen die Asteroidengürtel formten. Die Gefahr der unbesiegbaren kleinen Ungeheuer war für immer gebannt.


  Wir aber hatten unsere Heimat für immer verloren.


  Der Wall wurde gebaut, aber unser Volk starb langsam aus. Vielleicht waren es die künstlichen Gravitationsfelder, welche die um sich greifende Unfruchtbarkeit verursachten - wir werden es wohl nie erfahren.


  Die Fremden, die uns so lange beobachtet hatten, waren verschwunden. Sie kehrten nie mehr zurück.


  Wir haben diese Station auf der Nachtseite der Dunkelwelt errichtet, um das endgültige Vergessen, das sich über unser Volk zu senken drohte, zu verhindern. Wer immer auch diese Aufzeichnungen zu entziffern versteht, muß uns durch Raum und Zeit verbunden sein. Und darum sei er auch gewarnt vor dieser grauenhaften Gefahr, die eines Tages das ganze Universum vernichten könnte.


  Wir, die letzten unseres Volkes, ziehen uns in den Wall zurück, der so vielen Generationen zur zweiten Heimat geworden war. Dort erwarten wir das unvermeidliche Ende, das ein friedliches sein wird. Wir haben nicht mehr die Kraft, ein Schiff zu bauen, mit dem wir das System verlassen können, und wir wollen es auch nicht mehr.


  Vielleicht vergehen Jahrtausende, bis unser Bericht gefunden wird, vielleicht wird er auch nie gefunden.


  Das Volk der Kräl aber wird es dann aber sicherlich nicht mehr geben.


  


  7.


  Porth ergriff nach langem Schweigen endlich das Wort:


  »Die Hornschrecken also waren es, die das Ende verursachten. Und natürlich war es ein Gravitationsschock, der die Eier aufbrechen ließ. Wir wissen ja, daß sie normalerweise sechshundert Jahre für die Reife


  benötigen, aber unter besonderen Umständen schon früher ihre Brut freigeben. Damals war es die Zerstörung eines Zellaktivators durch einen Strahlschuß, der einen interstellaren Gravitationsschock auslöste und damit die Katastrophe. Im Fall der Kräl waren es die Gravitationsfelder hier auf Wardall.«


  »Und was ist mit diesem Aktivator hier?« fragte Nephrem und deutete zurück auf den unzerstörbaren Behälter. »Gibt es wirklich keinen einzigen Hinweis?«


  »Der Aktivator muß erst später hierher gebracht worden sein, und wahrscheinlich werden wir niemals erfahren, von wem. Die Kräl jedenfalls scheinen nichts von ihm gewußt zu haben.«


  »Immerhin«, sagte Deagan mit verblüffendem Gleichmut, »haben wir eine interessante Geschichte gehört. Läßt sich damit überhaupt etwas anfangen? Lohnt sie den Aufwand?«


  »Für mich schon«, erklärte Porth überzeugt. »Ich gebe zu, daß der Zellaktivator gewisse Reize für mich hatte, aber nun habe ich ihn schon fast vergessen. Und ihr werdet ihn auch vergessen, wenn ihr erfahrt, was einige Jahrtausende später geschah.«


  Sie sahen ihn fragend an. Porth lächelte und fuhr fort:


  »Die Fremden, von denen die Kräl immer sprachen, besuchten Wardall, als es längst kein Leben mehr gab. Sie fanden diese Station, und da sie allem Anschein nach die Sprache der Kräl kannten, bereitete es ihnen auch keine Schwierigkeiten, den Bericht abzurufen. So erfuhren auch sie, was geschehen war. In den Symbolen der Kräl hinterließen auch sie eine Botschaft.«


  »Eine Botschaft?« Nephrem durchbohrte Porth mit seinen Blicken. »Den Aktivator betreffend?«


  »Natürlich nicht, sonst hätte ich es längst erwähnt. Nein, sie informieren jeden, der diese Station findet und den Bericht entziffern kann, darüber, daß sie sich in ihr Heimatsystem zurückziehen und nie mehr wiederkehren. Aber sie lassen etwas zurück, das eine Kontaktaufnahme ermöglicht, ohne die galaktische Position ihres Systems zu verraten. Einen Materietransmitter.«


  »Einen Transmitter?« echote Deagan ungläubig. »Warum das?«


  Porth zuckte die Schultern.


  »Es gibt keine Erklärung. Der Transmitter muß sich ganz in der Nähe der Station befinden. Die Ortsangabe ist vage. Ich meine, wir sollten ihn suchen.«


  »Nie gehe ich in so ein Ding hinein!« protestierte Deagan entschlossen. »Warum sollte ich?«


  Porth lächelte süffisant.


  »Kann doch sein, daß diese Fremden den Aktivator brachten und daß sie uns verraten, wie man an ihn herankommen kann.«


  »So edel können sie doch gar nicht sein.«


  »Aber vielleicht unsterblich, so daß sie keinen Aktivator benötigen, nicht wahr?«


  Das leuchtete allen ein.


  Man beschloß, den Transmitter gemeinsam zu suchen und festzustellen, ob er noch funktionierte. Ein Flug mit der ETERNITY kam nicht in Frage, da die Koordinaten des Heimatsystems der Fremden unbekannt geblieben waren. Ein Transmitter funktionierte auch dann, wenn sein Benutzer die Koordinaten nicht kannte, ebensowenig wie das eingestellte Ziel.


  Sie luden den Shift wieder aus, denn Porth behauptete nach einigen Berechnungen, daß sich der Transmitter in etwa fünfundvierzig Kilometer Entfernung am Ostrand des Gebirges befinden mußte. Sie konnten die Stelle in zwei Fahrstunden erreichen.


  Sie hatten stundenlang diskutiert und endlich eine Lösung gefunden. Es war besser, so sahen sie ein, wenn Porth und Deagan allein in den Transmitter gingen, während Nephrem und Margon beim Schiff und der Station zurückblieben. Wenn sie sich aufteilten, erhöhte sich die Chance des Überlebens.


  Die Fahrt ging nach Nordwesten dem Gebirge entgegen. Der von Porth errechnete Punkt lag an die fünfzig Kilometer nördlich der Paßdurchfahrt.


  »Wenn mich nicht alles täuscht, steht das Ding in einer Höhle. Wahrscheinlich strahlt es auch geringfügig Energie ab, die wir anmessen sollten.«


  Deagan erhöhte das Tempo, denn das Gelände wurde immer übersichtlicher, je mehr sie sich dem Gebirge näherten. Er trug seinen Druckanzug und hatte auch wieder eine Impulswaffe. Nephrem wiederholte noch einmal, was sie vereinbart hatten:


  »Margon und ich werden genau vier Wochen warten. Wenn Sie bis dahin nicht zurückgekehrt sind, starten wir. Auf Terra werde ich den zuständigen Behörden einen umfassenden Bericht zuleiten und das Ergebnis abwarten. Ich bin sicher, daß die USO ein Schiff nach Wardall schicken wird, um die Station zu untersuchen.«


  »Ich hoffe, wir sind früher zurück«, sagte Porth nur.


  Zwei Stunden später erreichten sie den Fuß des langgestreckten Gebirges. Eine hundert Meter breite Schlucht fraß sich mit senkrechten Wänden in den Fels hinein und endete in einem runden Talkessel.


  Deagan hielt an.


  »Hier irgendwo muß es sein«, behauptete Porth und las die Instrumente ab. »Keine Atmosphäre, wie erwartet. Anzüge schließen!«


  Die Luft entwich aus der Kabine, als sie den Shift verließen.


  Deagan trug eine Tasche mit Lebensmittelkonzentraten und einigem unentbehrlichen Werkzeug. Porth hatte ein paar eigroße Atomgranaten


  mitgenommen, um »einer überlegenen Zivilisation nicht hilflos gegenüberzustehen«, wie er sich ausdrückte.


  Die Energieimpulse konnten sogar mit den wenig leistungsstarken Instrumenten in den Anzügen angepeilt werden. Der Transmitter war noch funktionsbereit.


  »Dort drüben sind mehrere Höhlen«, sagte Deagan und zeigte auf die dunklen Löcher im senkrechten Fels. »Eine von ihnen muß es wohl sein, das verrät mein Peiler.«


  Sie ließen den Shift stehen, denn innerhalb des Tales gab es keine großen Entfernungen. Sie kletterten durch eine kleine Schlucht, in der einst Wasser geflossen sein mußte, und näherten sich den Höhlen.


  Die Fremden hatten sich keine Mühe gemacht, ihren Transmitter zu verstecken.


  Deagan blieb stehen und deutete schräg nach oben.


  »Da steht er, kein Zweifel! Sieht ein wenig anders aus als die unseren, aber er wird nach einem ähnlichen Prinzip arbeiten. Ich gehe wohl nicht fehl in der Annahme, Porth, daß Ihnen ebensowenig wohl in Ihrer Haut ist wie mir in der meinen.«


  »Sie gehen nicht fehl«, gab Porth unumwunden zu.


  Zum Höhleneingang hinauf führte ein schmaler Felspfad. Nephrem ging voran, und seine Eile verriet, daß er von keiner Sorge belastet wurde. Er konnte ja auch zurückbleiben.


  Dann standen sie vor dem Gerät.


  Es bestand aus einer metallenen Plattform, auf der leicht vier oder fünf Personen Platz gefunden hätten. Drei Seiten waren verkleidet, die vierte blieb frei. Darüber wölbte sich glockenförmig ein geflochtenes Metalldach, das mit der Felsdecke verschmolz. Leitungen der Energiezufuhr waren nicht zu sehen. Im Innern der Kabine gab es lediglich einen gekrümmten Hebel mit undefinierbarer Färbung.


  Das war alles.


  Nephrem schüttelte den Kopf.


  »Niemand kann da herummanipulieren. Der Transmitter ist fest programmiert. Die Reise kann über zwei, aber auch über tausend Lichtjahre gehen. Aber wenn wir den Kräl glauben wollen, gibt es ja im Umkreis von vierzig Lichtjahren keine bewohnbaren Planeten.«


  »Das haben ihre Astronomen behauptet«, wandte Porth ein. »Sie haben schließlich nur eine einzige interstellare Reise unternommen.«


  Deagan betrachtete die nach einer Seite offene Kabine mit skeptischen Blicken.


  »Was halten Sie davon, Porth?« fragte er dann wenig begeistert. »Sollen wir uns wirklich auf so eine unsichere Sache einlassen?«


  »Ich jedenfalls werde es tun«, versicherte der Astrophysiker entschlossen. »Haben Sie es sich vielleicht anders überlegt?«


  Deagan dachte an den Zellaktivator und an die Fremden, die ihn


  wahrscheinlich in der Station der Kräl zurückgelassen hatten. Wenn dem so war, dann war ein Hinweis darauf nur auf der Heimatwelt der Fremden zu finden, wenn es auf Wardall keinen gab. Der Aktivator war das Lockmittel der Fremden, ihre Welt aufzusuchen.


  »Ich komme schon mit«, knurrte Deagan. »Ich bin kein Feigling!«


  »Gut, dann wollen wir auch keine Zeit mehr verlieren.« Porth stellte sich neben dem Hebel auf die Plattform. »Nephrem, Sie wissen Bescheid. Ich hoffe, Sie halten sich an die Abmachungen.«


  »Natürlich! Vielleicht können Sie uns, wenn Sie am Ziel ankommen, irgend etwas zurückschicken, dann wissen wir Bescheid. Das sollte doch technisch möglich sein.«


  »Vielleicht funktioniert das Gerät nur einmal, dann säßen wir in der Falle. Also lieber nicht. Wir melden uns über Telekom, wenn wir zurück sind. Kommen Sie, Deagan.«


  Als sie beide in der Kabine standen, traten Nephrem und Margon ein Stück zurück, bis sie mit ihren Rücken die Felswand berührten.


  Porth legte die Hand auf den Hebel. Die Aussparung in der Metallwandung verriet, daß er nach unten bewegt werden mußte. Deagan glaubte, in seinen Beinen ein Kribbeln verspüren zu können, das allmählich höher stieg, bis es sein Herz erreichte, das sich krampfhaft zusammenzog.


  Das mußte die Angst sein.


  Mit einem Ruck drückte Porth den Hebel hinunter.


  Eine Sekunde lang geschah gar nichts, dann spürten die beiden Männer einen scharfen, aber kurzen Entzerrungsschmerz. Gleichzeitig verschwanden Nephrem, Margon und die Höhle, als hätte es sie nie gegeben.


  Dann wurde es taghell um sie.


  Der Transmitter beziehungsweise sein Gegenstück, jetzt der Empfänger, stand mitten auf einem Platz auf einem erhöhten Podium. Ringsum reihten sich nüchterne Bauten einer fremdartigen Konstruktion und schlossen den Platz von allen Seiten ein.


  Nichts rührte sich.


  Am blaugrünen Himmel stand eine grelle Sonne.


  Nephrem und Margon sahen die beiden Männer in einem blauen Lichtbogen verschwinden, dann war die Kabine leer.


  »Es hat funktioniert!« sagte Margon so verwundert, als hätte er nie daran geglaubt. »Es hat tatsächlich funktioniert!«


  »Sie sind jetzt schon an ihrem unbekannten Ziel, Margon. Oder in der Hölle.«


  Margon schauderte zusammen. Er deutete auf den Hebel.


  »Er ist unten geblieben«, bemerkte er.


  »Der Transmitter ist jetzt auf Empfang geschaltet. Wir dürfen nichts


  verstellen, sonst kehren Porth und Deagan nie zurück.«


  »Warten wir hier?«


  »Nein, das wäre sinnlos. Sollten die beiden früher als erwartet zurückkehren, werden sie sich schon melden. Dann holen wir sie ab.«


  Nach einem letzten Blick auf den Transmitter verließen sie die Höhle und gingen zum Shift. Sie ließen Luft in die Kabine strömen und legten die lästigen Helme ab. Margon schaltete sofort das Funkgerät ein und suchte die Telekomfrequenz.


  Nephrem nickte ihm zu, als er bequem saß.


  »Dann los! Die beiden kommen nicht so schnell zurück, es sei denn, auf dem Zielplaneten läuft die Zeit anders.«


  »Warum sollte sie?« fragte Margon und schaltete den Antrieb ein.


  »Eben!« gab Nephrem zurück und gähnte gelangweilt. »In der Station haben wir nun genug Gelegenheit, uns eingehend mit dem Aktivator zu befassen. Vielleicht fällt uns da etwas ein.«


  Margon antwortete nicht. Er fuhr an und verließ das Tal. Einmal draußen in der Ebene erhöhte er die Geschwindigkeit und nahm Kurs nach Südosten.


  Der Zellaktivator wirkte wie ein Magnet.


  Porth stellte mit wenigen Blicken fest, daß der Empfangstransmitter mit dem Gerät auf Wardall in der Konstruktion identisch war. Der Hebel mußte im Augenblick ihrer Rematerialisation nach oben geschnellt sein. Er stand nun in Sendeposition.


  Sie verließen die Kabine und standen auf dem etwa zwanzig Quadratmeter großen Podium, das sich gut drei Meter über dem Niveau des Platzes erhob. Das Material bestand aus einem schimmernden Metall.


  Stufen führten hinab auf den Platz.


  »Fällt Ihnen etwas auf?« fragte Deagan nach einem längeren Rundblick. »Die Gebäude.«


  »Selbst für unsere Verhältnisse sehr futuristisch«, bemerkte Porth und nickte. »Machen einen fast neuen Eindruck.«


  »Das meine ich eigentlich weniger, Porth. Sicher, sehr imposant, sehr hoch und von einer Architektur, wie ich sie noch nicht gesehen habe. Wirkt alles ungemein nüchtern und zweckmäßig. Aber fällt Ihnen nicht auf, daß die Gebäude lückenlos nebeneinander gebaut wurden? Es gibt keine Straßen dazwischen. Der Platz wird von ihnen vollkommen eingeschlossen.«


  Porth drehte sich einmal um seine Achse.


  »Sie haben richtig beobachtet, Deagan. Es gibt keine Straßen, nicht einmal einen Weg. Und dann ist da noch etwas: ich sehe nichts, das sich bewegt.« Er sah hinauf zu der weißgelben Sonne. »Es dürfte um die Mittagszeit sein. Wo sind die Fremden?«


  Deagan zuckte die Schultern und ging zum Rand des Podiums vor.


  »Hier sind Stufen, die hinab zum Platz führen. Wenn jemand unsere Ankunft erwartet hat, wird er sich schon bemerkbar machen.« Er ging vor und stand dann auf dem Platz. »Sie werden uns beobachten und warten, was wir tun. Wir müssen ihnen genauso fremd sein, wie sie uns fremd sind.«


  Porth folgte langsamer. Vergeblich versuchte er, das Gefühl des Unbehagens zu unterdrücken, das sich wie eine schwere Last auf ihn legte. Um sich abzulenken, sah er auf die Instrumente im Anzug.


  »Atmosphäre atembar, Temperatur normal. Wir können die Helme öffnen.«


  Die Luft war angenehm und sauber. Es gab nicht die geringste Verunreinigung. Der Himmel über den unterschiedlichen Silhouetten der Gebäudefront war von einer nahezu atmosphärelosen Klarheit.


  »Wir hätten einen Translator mitnehmen sollen«, sagte Deagan plötzlich. »Wenn jemand kommt, können wir ihn nicht einmal begrüßen.«


  Porth bückte sich und strich mit dem behandschuhten Finger über die glatte Fläche des Platzes, die aus einem nicht definierbaren Material bestand. Als er sich wieder aufrichtete, blieb sein Gesicht ohne jeden Ausdruck.


  »Ich weiß nicht, ob wir hier einen Translator benötigen werden, Deagan. Die Luft ist ohne jede Beimischung, wie sie auf Welten mit technischen Zivilisationen unvermeidlich ist. Meine Instrumente zeigen nicht einmal natürlichen Staub an. Steril, absolut steril. Und trotzdem ist der Boden des Platzes mit einer fünf Millimeter dicken Staubschicht bedeckt. Unter den eben geschilderten Umständen muß es Jahrzehntausende gedauert haben, bis sich diese Schicht hier ablagern konnte.«


  Deagan starrte ihn an.


  »Wollen Sie damit andeuten, Professor.?«


  Porth nickte.


  »Ja, das will ich. Wir stehen zum zweitenmal vor der Hinterlassenschaft einer ausgestorbenen Zivilisation. Hier gibt es kein Leben mehr. Wir sind abermals zu spät gekommen.«


  »Aber der Transmitter, die Gebäude dort. alles sieht aus wie neu. Wenn die von Ihnen angenommene Zeitspanne stimmen würde, müßte das alles ganz anders aussehen. Denken Sie an Wardall.«


  »Wardall ist etwas anderes, Deagan. Dort starb ein Volk unter ungewohnten und schwersten Lebensbedingungen aus. Hier erlosch hingegen eine gut funktionierende Zivilisation in der von ihr geschaffenen Umwelt.« Er schüttelte den Kopf. »Aber das alles ist noch Vermutung. Wir können uns täuschen, wenn auch alles darauf hindeutet, daß wir recht haben. Diese Fremden, das wollen wir nicht


  vergessen, beherrschten die interstellare Raumfahrt. Warum sollten sie also einfach aussterben? Sehen Sie Anzeichen von Verfall oder gar Zerstörung? Ich nicht!« Er seufzte. »Es ist absolut rätselhaft und unlogisch.«


  »Sollen wir nicht umkehren?«


  »Umkehren? Nach einer solchen Entdeckung? Nie und nimmer! Wir haben keine Koordinaten und würden diese Welt niemals wiederfinden, wenn der Transmitter nur einmal funktioniert. Das Erbe dieser Zivilisation ist tausendmal wertvoller als jenes der Kräl. Wenn wir suchen, werden wir Hinweise finden. Auch Hinweise auf die galaktische Position dieser weißgelben Sonne. Nein, so schnell gebe ich nicht auf.«


  »Vielleicht haben Sie recht«, gab Deagan zu. »Wo also fangen wir an?«


  Über Porths Gesicht huschte ein Lächeln, das wohl Anerkennung ausdrücken sollte.


  »Recht so, Deagan. Ich denke, drüben bei den Gebäuden.«


  An der lückenlosen Hausfront angelangt, blieben sie stehen und überlegten, ob sie nach rechts oder links gehen sollten. Im Grunde genommen blieb es gleich. Fensteröffnungen, durch die man in eins der Gebäude hätte einsteigen können, lagen meist fünf Meter hoch über dem Platz. Türen schien es keine zu geben.


  »Die konnten doch sicher nicht fliegen«, vermutete Deagan ratlos. »Wie kamen sie in die Häuser?«


  Porths Finger glitten über das Material des Hauses, vor dem sie standen. Es war nicht besonders hoch und bestand eigentlich nur aus einer glatten Wand. Was dahinter war, ließ sich nur erraten.


  Dann trat Porth einige Meter zurück und kniff die Augen zusammen.


  »Von hier aus läßt sich Ihre Frage vielleicht beantworten, Deagan. Die Veränderung wird erst aus der Entfernung sichtbar, wir haben eben nur nicht darauf geachtet. Kommen Sie her, dann sehen Sie es auch.«


  »Was soll ich mir ansehen?« fragte Deagan, als er neben Porth stand.


  »Es hat Türen gegeben, aber sie wurden zugemauert.


  Sie erkennen es an den leichten Farbunterschieden. Genauso war es mit den Fenstern. Die leicht abgetönten Rechtecke - das waren Fenster. Fragen Sie mich nur nicht nach dem Sinn einer solchen Maßnahme - ich kenne ihn nicht. Wir können nur versuchen, Tatsachen festzustellen, mehr nicht.«


  »Das wäre doch total verrückt und sinnlos!«


  »Sie haben sicherlich ihre Gründe gehabt. Suchen wir weiter, vielleicht finden wir doch eine Lücke. Außerdem wissen wir noch immer nicht hundertprozentig, ob es nicht doch Überlebende gibt.«


  Deagan war nicht sonderlich begeistert, immerzu an Überlebende erinnert zu werden. Er wurde das Gefühl nicht mehr los, ständig beobachtet zu werden. Der runde Platz bot nicht die geringste Deckung. Außerdem war er davon überzeugt, daß sich die »zugemauerten« Türen und Fenster jederzeit vom Innern der Gebäude her öffnen ließen.


  Einmal umrundeten sie den Platz, ohne etwas Greifbares zu entdecken. Niemand hinderte ihn daran, sich frei auf ihm zu bewegen, und doch waren sie seine Gefangenen. Enttäuscht und unentschlossen kehrten sie endlich zum Transmitter zurück. Deagan setzte sich auf eine Stufe des Podiums.


  »Was nun? Wir brauchten ein Flugaggregat, dann könnten wir über die verdammten Häuser fliegen. So erfahren wir nie, was sich hinter ihnen verbirgt.«


  Porth klopfte auf den Griff seines Impulsstrahlers.


  »Wir müssen versuchen, eine der Türen aufzuschweißen.«


  »Weiß der Teufel, was dann passiert!«


  Porth setzte sich neben ihn.


  »Irgend etwas müssen wir unternehmen, sonst können wir gleich wieder umkehren! Diese Fremden wollten, daß wir hierherkommen, also haben sie uns auch eine Botschaft hinterlassen. Sie wußten, daß wir intelligent genug sein würden, das Erbe der Kräl zu entziffern, sonst wären wir jetzt nicht hier. Die Frage ist also nur, welche Aufgabe sie uns hier gestellt haben, um unsere Qualifikation unter Beweis zu stellen. Eine Art Prüfung also.«


  »Verschlossene Häuser und ein leerer Platz.! Möchte wissen, was unsere Intelligenz damit zu tun hat.«


  Porth starrte düster vor sich hin und suchte nach einer Antwort.


  Auch Deagan schwieg. Um die beiden Männer herum war der undurchdringliche künstliche Wall, eine zwanzig bis fünfzig Meter hohe glatte Mauer ohne Vorsprünge und Vertiefungen, die einen Halt geboten hätten. Und dann war da noch das absolute Schweigen, die fast hörbare Stille einer gestorbenen Welt, die einst von geschäftigem Leben erfüllt gewesen sein mußte.


  »Wie mögen sie ausgesehen haben?« fragte Porth mehr sich selbst. »Die Kräl haben sie nie gesehen. Nur ihre Schiffe.«


  »Wahrscheinlich auch humanoid, darauf deuten schon diese Stufen hin. Wie lange mag das her sein.«


  Porth sah hinüber zu dem höchsten Gebäude, das in einer silberfarbenen Kuppel endete. Am Fuß dieser Kuppel, fast fünfzig Meter über dem Platz, zog sich der transparente Ring eines einzigen Fensters. Von ihm aus mußte man eine großartige Aussicht über die ganze Stadt haben, falls hinter der Häuserfront überhaupt eine Stadt lag.


  »Da hinauf müßten wir.«, murmelte Porth.


  Deagan folgte seinem Blick und wußte, was der Professor meinte. Er überwand seine Bedenken.


  »Dann versuchen wir es doch!« schlug er vor. »Schließlich haben Sie ein paar wirksame Türöffner in der Tasche.«


  Porth legte die Hand auf den umgehängten Beutel.


  »Nur dann, wenn der Strahler nutzlos ist. Wir haben keine Deckungsmöglichkeit.«


  »Hinter dem Podium hier schon.«


  »Und wenn die Druckwelle den Transmitter beschädigt?«


  Deagan schwieg verbissen. »Gehen wir«, sagte Porth nur.


  Die schmalen Trennlinien in der Front des Kuppelbaus waren gut zu erkennen. Hier war einst eine breite Tür gewesen, mehr eine Art Portal. Zwei Flügel hoben sich deutlich ab.


  Porth richtete den fein gebündelten Energiestrahl auf die Mittellinie und wartete, bis das Material zu schmelzen begann. Erleichtert ließ er dann den Strahl langsam an der Linie entlangwandern, bis sich darunter ein kleiner Haufen wieder erstarrter Tropfen bildete.


  Deagan löste ihn ab, als die Hitze unerträglich wurde.


  »Eine Ritze wird sichtbar, Deagan. Ich glaube, wir schaffen es.«


  »Ob die Fremden das von uns erwartet haben?« bezweifelte Deagan und begann mit der Arbeit.


  »Ich denke schon«, erwiderte Porth und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Nur Lebewesen auf ihrer Intelligenzstufe sind erwünscht, und sie hatten ja ebenfalls Energiewaffen. Vergessen Sie nicht das von ihnen vernichtete Schiff der Kräl.«


  »Und der Zellaktivator? Wir sind nicht in der Lage, den Safe auf Wardall zu knacken.« Porth lächelte fast ein wenig entsagungsvoll.


  »Er scheint für Lebewesen einer uns überlegenen Intelligenzstufe bestimmt zu sein - wenn diese unbekannten Fremden ihn dort deponierten.«


  Deagan schaltete den Strahler ab und trat zurück.


  Der rechte Flügel des Portals war völlig aus der Wand herausgelöst worden, stand aber noch. Wahrscheinlich wurde er durch sein eigenes Gewicht gehalten. Das Material war heiß und kühlte nur allmählich ab.


  Als das leise Zischen des Energiestrahls aufhörte, herrschte auf dem Platz wieder absolute Stille. In diese Stille hinein drang jetzt aber ein Geräusch, das nicht von Porth oder Deagan verursacht wurde.


  Es klang wie Schritte, die sich hinter der Hauswand dem Portal näherten.


  Deagan sprang einige Meter zurück, plötzlich blaß geworden. Seine Hand umklammerte den Griff des Strahlers. Mit aufgerissenen Augen starrte er auf das herausgeschmolzene Portal.


  Porth reagierte gelassener. Er trat ebenfalls zwei Meter zurück und lauschte. Dann sagte er:


  »Es können Schritte sein, aber sie klingen recht merkwürdig. Jemand kommt, das ist klar. Aber er geht nicht.«


  »Die Schritte.!« erinnerte Deagan mit gepreßter Stimme.


  »Sind keine!« beharrte Porth auf seiner Behauptung. »Es ist mehr ein mechanisches Klacken, das synchron zu dem Schleifen läuft, das nun hörbar wird. Vorsicht, es muß gleich hinter dem Portalflügel sein.«


  Das herausgeschnittene Material, eine Platte von etwa drei mal anderthalb Meter, bewegte sich zögernd, verlor den Halt und kippte auf den Platz heraus.


  Porth und Deagan starrten fassungslos auf das, was die Platte umgestoßen hatte und sich nun wieder in Bewegung setzte, auf sie zu.


  Auf einer Kugel ruhte, durch einen Kreisel im Gleichgewicht gehalten, ein anderthalb Meter hoher Zylinder mit bizarren Auswüchsen. Sein Durchmesser betrug, wie bei der Kugel, einen halben Meter, wodurch das ganze Gebilde eine Höhe von zweihundert Zentimetern besaß. Vorn auf der »Brust« waren rechts und links von einem Gittergrill Instrumente zu sehen. Im Innern des metallenen Körpers war das rhythmische »Klack-Klack« leiser geworden, aber nicht gänzlich verstummt. Wahrscheinlich gehörte es zum Mechanismus des Kreisels oder Kugelantriebs, der den ungemeinen Vorteil besaß, den gesamten Körper in alle Richtungen bewegen zu können.


  »Ein Roboter!« stöhnte Deagan. Sein Gesicht nahm langsam wieder Farbe an.


  Die Kugel begann sich zu drehen und transportierte das Gebilde an der umgestürzten Flügeltür vorbei ins Freie. Ehe Porth ausweichen konnte, tat es der Roboter, obwohl er keine sichtbaren Augen besaß. Seine noch verborgenen Sensoren arbeiteten einwandfrei.


  Er rollte einige Meter und blieb stehen. Während des ganzen Vorgangs war der Gittergrill ständig den beiden Männern zugewandt.


  Porth war dabei, seine erste Überraschung zu überwinden. Unwillkürlich wählte er das Interkosmo, die in der Milchstraße allgemein übliche Verständigungssprache, als er sagte:


  »Wir folgten der Aufforderung eines Volkes, dessen Botschaft wir fanden. Nun suchen wir dieses Volk hier. Wo ist es?«


  Natürlich rechnete er nicht damit, sofort eine verständliche Antwort zu bekommen, selbst dann nicht, wenn der Roboter über einen eingebauten Translator verfügte. Um so verblüffter waren er und Deagan, als das mechanische Gebilde in klarer und deutlicher Aussprache sagte:


  »Meine Herren sind tot, ich bin nun für sie da. Folgen Sie mir, damit ich Ihnen alle gewünschten Informationen geben kann. Das ist mein


  Auftrag.«


  Deagan warf Porth einen fragenden Blick zu. Er hielt noch immer den Strahler in der Hand. Porth nickte und schob seine Waffe in den Gürtel. Deagan folgte seinem Beispiel.


  Der Roboter rollte voran, vorbei an der gestürzten Tür und hinein in das Gebäude. Eine große Halle nahm ihn und seine Begleiter auf. Die hohen Wände waren kahl und ohne jeden Schmuck. Alles wirkte ungemein zweckmäßig und nüchtern. Beleuchtungskörper erhellten sich ohne jeden äußeren Einfluß.


  Sie folgten dem Roboter auf eine gewundene Rampe, die in Spiralen nach oben führte und keine Stufen besaß. Es sah so aus, als hätte man sie ausschließlich für die rollende Kugel konstruiert.


  »Woher kann er Interkosmo kennen?« flüsterte Deagan so leise, daß der Roboter es seiner Meinung nach nicht hören konnte. Das Schleifgeräusch seiner Transportrolle war zu laut. »Das ist doch unmöglich, wenn Ihre Zeitrechnung stimmt.«


  Der Zylinder drehte sich auf der Kugel, ohne daß diese angehalten hätte. Die »Brust« war nun wieder den beiden Männern zugewendet.


  »Ich bin so konstruiert, meine Herren, daß ich jede Sprache verstehe und spreche - auch die mir unbekannten. Die toten Meister waren genial - deshalb mußten sie auch sterben.«


  »Das verstehe ich nicht«, keuchte Porth, dem das Steigen schwerfiel. »Wohin werden wir gebracht?«


  »Sie werden es später verstehen. Ich zeige Ihnen die Stadt.«


  Fünfzig Meter Höhenunterschied waren auf einer gleichmäßig schräg nach oben führenden Fläche ziemlich anstrengend. Auch Deagan begann zu schnaufen. Der Roboter dachte aber nicht daran, sich langsamer zu bewegen. Darauf schien er nicht programmiert zu sein.


  Endlich erreichten sie die Kuppel, die sie schon vom Platz aus gesehen hatten. Der Rundum-Fensterstreifen war zwei Meter hoch und gestattete den Blick nach allen Seiten. Der Roboter ging zur Mitte der runden Halle, in der eine etwa drei Meter hohe Halbkugel auf ihrer Grundfläche ruhte. Sie war mit Instrumenten, Schalttafeln und anderen unbekannten Instrumenten bedeckt. Der wahrscheinlich positronisch gesteuerte Bote einer gestorbenen Vergangenheit machte sich daran zu schaffen, nachdem er gesagt hatte:


  »Sie haben 15 Minuten Ihrer Zeitrechnung zur Verfügung, dann läuft die Information an.«


  Porth und Deagan traten an das Fenster heran und blickten hinaus.


  Der Platz schien geschrumpft zu sein. Klein und rund lag er tief unter ihnen. In der Mitte stand der Transmitter.


  Aber nun sah man nicht nur den Platz, sondern die ganze Stadt, die sich nach allen Seiten bis zum Horizont ausdehnte. Und nun wurde auch offensichtlich, daß es überhaupt keine Straßen und Wege gab.


  Die Gebäude bildeten in Wirklichkeit eine einzige Einheit, wenn auch jedes von ihnen eine andere Konstruktion darstellte. Wand an Wand standen sie da und ließen nicht den geringsten Zwischenraum. Sie mußten untereinander durch Türen und Gänge verbunden sein, aber die einstigen Bewohner schienen keine Gelegenheit gehabt zu haben, ins Freie zu gelangen, wenn man von dem Platz absah.


  Keine einzige Spur von Grün. Alles wirkte tot und steril und eintönig. Und natürlich entsprechend trostlos.


  »Ich beginne zu begreifen, warum sie ausstarben«, sagte Porth tonlos.


  »Warum?«


  »Sehen Sie sich das doch an! Sie haben einfach keine Kraft zum Leben mehr gehabt. Hätten Sie die, wenn Sie hier leben müßten? Eine künstlich erschaffene Welt, sicher sehr bequem und komfortabel, aber ohne jeden natürlichen Impuls, der dem Leben erst einen Sinn gibt. Sie haben sich ihre eigene Hölle errichtet, und daran gingen sie zugrunde. Wenigstens sieht es so aus.«


  Schweigend blickten sie hinab auf das grandiose Grab einer am eigenen Wohlstand erstickten Zivilisation. Zwar lagen noch keine entsprechenden Informationen vor, aber beide Männer hatten nicht zum erstenmal das Erbe verschwundener Völker gesehen. Immerhin war das hier überraschend gut erhalten und zeigte nicht die geringste Spur eines Verfalls.


  »Es ist an der Zeit«, hörten sie die Stimme des Roboters. »Der Text der Information ist umprogrammiert worden in Ihre Sprache. Sie werden sie nun verstehen können.«


  Allein diese lapidare Ankündigung zeigte Porth, der ja in diesen Dingen spezialisiert war, auf welchem hohen technischen Stand die verschwundene Zivilisation gestanden haben mußte. Selbst ein Roboter brachte es in wenigen Minuten fertig, eine Botschaft in einer ihm bislang unbekannten Sprache zu übersetzen und einzuspeisen. Wozu erst waren seine Schöpfer fähig gewesen?


  Und doch hatten sie ihrem Schicksal nicht entgehen können.


  Der Roboter drückte auf einen der vielen Knöpfe.


  Deagan sprang erschrocken beiseite, als sich der Boden unter seinen Füßen plötzlich bewegte. Eine gepolsterte Sitzschale kam aus der schnell entstehenden Spalte zum Vorschein, daneben eine zweite.


  »Setzen Sie sich, bitte«, sagte der Roboter.


  Und während sich draußen die Sonne nach Westen zu senken begann und dem verbauten Horizont entgegenwanderte, begann mitten im Raum eine unmodulierte Stimme zu sprechen, klar und deutlich, aber ohne Leben.


  Porth und Deagan lauschten dieser unpersönlichen Stimme, die von dem berichtete, was vor nicht ganz achthunderttausend Jahren


  geschehen war


  


  8.


  


  Bericht des unbekannten Volkes


  Ihr, die ihr diesen Bericht vernehmt, wäret nicht hier, wenn ihr die Sprache der Kräl nicht entziffert hättet, und den unseren würdet ihr nicht erhalten können, entsprächen eure Gedankenimpulse nicht dem von uns gewünschten Standard.


  Zu diesen beiden Sicherheitsmaßnahmen kommt eine dritte: Nachdem ihr unsere Welt verlassen habt, stellt der Transmitter seine Tätigkeit ein. Die Position unseres Systems bleibt euch unbekannt, und solltet ihr unsere Welt durch einen Zufall entdeckt haben, ohne die beiden ersten Voraussetzungen zu erfüllen, würde meine Stimme jetzt nicht zu euch sprechen.


  Ich spreche für mein Volk und im Namen einer untergehenden Zivilisation. Ihr sollt die Wahrheit erfahren, wenn auch niemand wissen kann, wer ihr seid und in welch ferner Zukunft ihr sie erfahrt. Eine Zeitangabe ist unmöglich, da zwischen euch und uns keine Relation besteht. Da sich aber am Nachthimmel die Konstellationen verändern, kann es einen Anhaltspunkt geben. Der Erbe unserer Zivilisation, ein für die Ewigkeit konstruierter Rob ater, wird euch eine Karte unseres heutigen Nachthimmels übergeben.


  Nun zu den Kräl, die euch nach ihrem Untergang den Weg wiesen:


  Nachdem unsere Wissenschaftler Raumschiffe gebaut hatten, die unser System verlassen und andere Sterne erreichen konnten, machten wir eine fürchterliche Entdeckung. Viele der Welten, auf denen wir landeten, beherbergten schreckliche Ungeheuer, die kein anderes Leben erlaubten. Wir brauchten lange Zeit, um herauszufinden, daß diese Ungeheuer winzige Eier legten, aus denen nach sechs Jahrhunderten kleine Wesen schlüpften, die jegliche Materie zerstörten und als Nahrung zu sich nahmen, um sich dann unaufhörlich zu teilen. Es gab kein Mittel, sie zu töten, wenigstens nicht in ihrer Gesamtheit.


  Wir isolierten die verseuchten Welten und Systeme, damit sich diese Seuche nicht verbreiten konnte, und wir mieden jeden direkten Kontakt mit anderen Intelligenzen, auf deren Planeten vielleicht schon diese gefährlichen Eier auf ihre Zeit warteten.


  Versuche hatten ergeben, daß keine Mittel die Eier zerstören oder zum Aufbrechen bewegen konnte, außer ein Gravitationsschock. Er bewirkte das sofortige Ausschlüpfen der tödlichen Brut.


  Mit dieser Erkenntnis gerieten die Kräl in den Mittelpunkt unseres Interesses, denn sie experimentierten mit den Kräften der


  energetischen Gravitationsfelder zwischen ihren eigenen Planeten und später mit jenen zwischen den Sternen.


  Wir riegelten ihr System hermetisch ab, obwohl sie nur eine planetarische Raumfahrt besaßen. Doch die Erfahrung hat bewiesen, daß jede solche beschränkte Raumfahrt früher oder später zu der interstellaren führt. In diesem Stadium begingen wir den Fehler, keinen direkten Kontakt zu den Kräl aufzunehmen und sie zu warnen.


  Wie von uns befürchtet, entwickelten sie ein Sternenschiff, und als der Start erfolgte, mußten wir außerdem noch feststellen, daß sein Antrieb auf gravitationaler Basis arbeitete. Damit hatte sich die Gefahr verdoppelt.


  Wir vernichteten dieses Schiff, wie schon aus dem Bericht der Kräl hervorgeht. Der Bau des zweiten Schiffes, das später ihr System unbemerkt von uns verlassen konnte, blieb uns verborgen. Wir konnten zwar die Landung nach der Rückkehr beobachten, unternahmen jedoch nichts, weil wir nicht wissen konnten, ob sie Eier einschleppten oder nicht. Somit ahnten wir auch damals noch nicht, daß sie den sicheren Untergang mitbrachten.


  Dann erfolgte der in ihrem Bericht erwähnte Gravitationsschock auf ihrem dritten Planeten, und damit begann das Unheil.


  Uns blieb keine andere Wahl, als uns zurückzuziehen und weit außerhalb ihres Systems darauf zu warten, ob das Sternenschiff, das sie besaßen, wieder startete. Wir hätten es erbarmungslos vernichten müssen.


  Den Exodus der Kräl sahen wir nicht mehr, und das Sternenschiff muß dem ersten Angriff der Hornschrecken, wie ihr sie nennt, zum Opfer gefallen sein. Wir kehrten zu unserer eigenen Welt zurück.


  Erst viele Jahrhunderte später entschlossen wir uns zu einer Erkundungsexpedition in das System der Kräl. Wir fanden die beiden inneren Planeten zerstört und die Reste der Krälzivilisation auf dem ehemaligen dritten und nun ersten Planeten. Die Kräl waren ausgestorben, aber sie hatten durch ihren Untergang die Gefahr beseitigt.


  Als wir diese Botschaft zurückbrachten, entstand in unserem Volk eine große Unruhe. Die Verantwortlichen mußten sich viele Vorwürfe anhören und vermochten sich kaum zu verteidigen. Die eigentliche Schuld traf unsere Vorfahren, die es versäumt hatten, die Kräl rechtzeitig auf die schreckliche Gefahr aufmerksam zu machen.


  Es gab kein Mittel, den Fehler wieder gutzumachen.


  Aber er sollte sich wenigstens nicht mehr wiederholen.


  Es wurde abermals eine Expedition ausgeschickt, die auf dem dritten Planeten landete. Der merkwürdige Wall, der rund um die Welt verläuft, wurde eingehend untersucht, und erst jetzt begriffen wir, was für ein großes und wertvolles Volk unserem eigenen Versagen zum


  Opfer gefallen war.


  Schließlich fanden wir die Station auf der Nachtseite.


  Hier erfuhren wir den Rest. Da die Kräl aber nicht die ganze Wahrheit kannten, war der Bericht unvollständig. Wir beschlossen, seine Lücken mit den restlichen Tatsachen auszufüllen, so daß aus den beiden Darstellungen eine einzige wurde, die alles beinhaltete. Doch erst der, der in der Lage war, beide Berichte zu hören, konnte die ganze Wahrheit erfahren.


  Das seid ihr.


  Wir änderten also nichts an dem Bericht der Kräl und gaben nur einen Hinweis, wo der Transmitter zu finden war.


  Die latente Gefahr der Hornschrecken und ihrer Eier dämpfte die Begeisterung unseres Volkes für die Raumfahrt. Wir vermieden jeden Kontakt mit anderen raumfahrenden Intelligenzen und zogen uns völlig auf diesen Planeten zurück. Einige plädierten sogar für die Vernichtung aller Schiffe, aber es dauerte weitere Jahrhunderte, ehe dieser Vorschlag angenommen und durchgeführt wurde. Damit waren wir isoliert.


  Unser System liegt ziemlich abseits und weit von den nächsten Sternen entfernt. Wir erhielten niemals Besuch anderer Völker. Dafür entwickelten wir unsere Technik immer weiter, und in erster Linie diente sie unserer Bequemlichkeit und dem Luxus. Dabei vergaßen wir unsere natürliche Umgebung. Es erfolgte eine Bevölkerungsexplosion, die uns zwang, die letzten Grünflächen zu vernichten, um Wohnraum zu schaffen. Künstliche Ernährung schien die Natur überflüssig gemacht zu haben.


  Dann zeichnete sich das Ende ab. Unsere Frauen gebaren keine Nachkommen mehr. Die Ursache blieb unbekannt, selbst unsere besten Mediziner fanden sie nicht heraus. Uns blieb nur noch eine Generation.


  Natürlich ahnten wir eine der Ursachen für den Untergang, und heute wissen wir, daß jedes Lebewesen im Durchschnitt wenigstens einen Baum und ein paar Quadratmeter Wiese zu seiner Verfügung haben sollte, um für die Dauer existieren zu können. Das ist nur bildlich gesprochen und variiert je nach Umwelt und Lebensbedingung.


  Ich gehöre zu unserer letzten Generation. Auf unserer Welt soll alles so bleiben, wie es ist. Der einzige Weg, sie heil zu verlassen, ist der Transmitter, und das auch nur einmal. Dafür sorgten wir.


  Ein Raumschiff, gleich welcher Art, kann zwar landen, aber es wird ihm unmöglich sein, wieder zu starten. Die Besatzung wird für immer hier bleiben müssen, es sei denn, sie gehören Intelligenzen an, deren ethische Einstellung und moralische Qualifikation unseren Vorstellungen entspricht.


  Ihr aber, die den Weg über den Transmitter nahmt und das Schicksal


  der Kräl ebenfalls kennt, seid gewarnt. Hütet euch vor den Eiern des Verderbens und der Gefahr, die sie verkörpern. Je mehr Völker die Raumfahrt entwickeln, desto größer wird diese Gefahr. Vielleicht ist es euch vergönnt, das Gegenmittel zu finden und den Tod für alle Zeiten aus der Milchstraße zu verbannen.


  Und seid außerdem gewarnt vor dem Untergang, der allen technischen Zivilisationen bevorsteht, die ihre Grenzen nicht erkennen. Tötet nicht eure Welten, denn ihr tötet euch selbst. Jede noch so weit entwickelte Technik kann die Natur nur auf Zeit ersetzen, niemals für alle Zeiten.


  Kehrt zurück nach Wardall und von dort zurück, woher ihr kamt. Hier werdet ihr außer unserer Botschaft nichts finden, denn unser Bote ist programmiert, euer Eindringen in andere Gebäude zu verhindern. Er hat die Fähigkeit, euch zu vernichten. Und er wird es tun, wenn ihr in drei Tagen diese Welt nicht wieder verlassen habt.


  Ihr seid die einzigen, die sie nach unserem Untergang betreten habt und wieder verlassen dürft. Unser Erbe bleibt unangetastet.


  Und nun geht in Frieden. Und vergeßt die Warnung nicht, die wir euch mitgeben.


  Die Stimme schwieg.


  Auch Porth und Deagan blieben stumm. Der Roboter manipulierte mit seinen ausgefahrenen Gliedmaßen an den Schaltungen der Halbkugel, dann zog er aus einem aufspringenden Fach eine Karte hervor, die aus einem transparenten Material bestand. Auf ihr waren dunkle Punkte unterschiedlicher Größe zu erkennen.


  »Die Karte, meine Herren«, sagte er und reichte sie Porth. »Die Sterne sind nicht gekennzeichnet, aber ihre Positionen entsprechen der Stunde um Mitternacht von dieser Stelle aus betrachtet.«


  Porth nahm die Karte, ohne etwas zu erwidern.


  Deagan sagte:


  »Kein Wort von dem Zellaktivator. Ob wir den Burschen mal danach fragen sollen?«


  Porth studierte die Karte und gab keine Antwort.


  Die dunklen Punkte waren Sterne, daran gab es keinen Zweifel. Ohne die Bezeichnungen war nicht viel mit ihnen anzufangen, für eine Ortsbestimmung taugten sie schon gar nicht. Lediglich die scheinbare Größe der Sterne und ihre Stellung zueinander ging aus der Karte hervor.


  Aber auch das, so wußte Porth, war keine hundertprozentige Garantie für eine genaue Zeitbestimmung.


  Auf jeder Welt vollzogen sich Konstellationsverschiebungen anders, einmal langsamer, einmal schneller. Da niemand wußte, wo sie sich


  befanden, blieb dieser zur Berechnung notwendige Faktor unbekannt. Es kam also nur eine Schätzung in Frage. Deagans Frage unterbrach die Stille in der Kuppel: »Was ist mit dem Zellaktivator, den deine Herren auf dem Planeten der Kräl deponierten? Kannst du uns das sagen?«


  Porth sah auf.


  Deagan hatte sich erhoben und war zu dem Roboter getreten, der nun reglos neben der Halbkugel stand und wartete.


  »Negativ«, antwortete er leidenschaftslos. »Der von Ihnen bezeichnete Gegenstand ist in meinem Speicher nicht vorhanden.«


  »Willst du behaupten, daß du noch nie etwas von einem Zellaktivator gehört hast?«


  »Negativ!«


  Porth sagte:


  »Lassen Sie das, Deagan! Ich habe schon lange vermutet, daß der Aktivator nichts mit den Kräl oder diesem Volk hier zu tun hat. Er wurde erst später nach Wardall gebracht, und ich fürchte, daß wir niemals erfahren werden, von wem. Wir können ihn zwar sehen, aber wir werden ihn niemals aus seinem Safe herausholen. Vielleicht ist er für jemanden bestimmt.«


  »So, und für wen, wenn ich fragen darf?« Deagans Stimme klang gereizt. »Für Sie vielleicht? Oder für Nephrem, den großen Boß?«


  »Reden Sie keinen Unsinn, Deagan! Sie wissen genausogut wie ich, daß wir es versucht haben. Und nun hören Sie endlich auf. Wir haben etwas viel Wichtigeres als den Aktivator gefunden und erfahren.«


  Deagan kniff die Lippen zusammen, warf dem Roboter einen wütenden Blick zu und kehrte zu seinem Sessel zurück. Er setzte sich.


  »Warum sollten wir Lehren und Ratschläge von jemand annehmen, der selbst zu dumm war, um überleben zu können?«


  Porth ließ die Karte sinken.


  »Ich will Ihnen mal etwas sagen, Deagan, und dann möchte ich Sie bitten, bis Mitternacht den Mund zu halten. Solange nämlich werden wir hier bleiben müssen, wenn wir gewisse Daten herausfinden wollen. Lassen Sie den Roboter in Ruhe! Er weiß nichts von dem Aktivator. Roboter lügen nicht.«


  Deagan schnaubte verächtlich.


  »Nein, aber sie sagen das, was man ihnen einprogrammierte. Auch Lügen, verehrter Professor.«


  Porth nahm die Karte wieder hoch und sah Deagan über ihren Rand hinweg strafend an.


  »Sie reden zuviel, glauben Sie mir.«


  Deagan gab den Blick zurück und schwieg.


  Draußen sank die Sonne weiter nach Westen.


  Es hatte wenig Sinn, die Mitternachtsstunde an einem anderen Ort abzuwarten. Es gab nur den Weg zurück auf den Platz, dem Innenhof eines gigantischen Gebäudekomplexes, der wahrscheinlich die Oberfläche des ganzen Planeten bedeckte.


  Als es dunkel wurde, kamen die ersten Sterne zum Vorschein. Porth studierte wieder die Karte, nachdem der Roboter Licht eingeschaltet hatte. Vergleiche waren noch verfrüht, da nur die hellsten Sterne zu sehen waren.


  Der Roboter hatte sich seit dem Einschalten des Lichtes nicht mehr bewegt. Er schien nur noch auf Mitternacht zu warten. Auch Deagan blieb bis auf gelegentliche Bemerkungen schweigsam. Den Zellaktivator erwähnte er nicht mehr.


  Immer mehr Sterne wurden am dunkler werdenden Nachthimmel sichtbar. Die Lufthülle des unbekannten Planeten war so rein, daß eventuell vorhandene Planeten des Systems nicht von den Sternen zu unterscheiden gewesen wären. Ihr Licht kam klar und ohne das übliche Flimmern zum Beobachter.


  Einen Mond gab es nicht.


  »Noch eine Stunde«, sagte der Roboter und brach damit das lange Schweigen. »Ich werde dann das Licht löschen.«


  »Sehr freundlich«, knurrte Deagan.


  Porth konnte feststellen, daß zwei der markantesten Konstellationen bereits hoch über dem Horizont standen. Für seine überschlagsmäßigen Berechnungen würden sie schon genügen. Sie hatten sich stark verschoben, verglichen mit ihrer Stellung zur Zeit der Kartenherstellung. Sicher war demnach, daß eine sehr lange Zeit vergangen sein mußte, aber achthunderttausend Jahre.?


  Der Wall auf Wardall war etwa so alt, das stand einigermaßen fest. Aber das hatte mit dieser unbekannten Welt und dem Ende ihrer Zivilisation nur wenig zu tun. Sie konnte nach den Ereignissen im System der Kräl noch Jahrtausende existiert haben, so exakt waren die Zeitangaben in dem zweiten Bericht nicht gewesen. Und die Karte war erst im letzten Stadium des Untergangs angefertigt worden.


  Der Roboter löschte das Licht.


  Noch einmal verglich Porth, aber seine Analyse stand schon fest.


  »Eine halbe Million Jahre, würde ich vermuten. Ich kann es wirklich nicht genau sagen, das ist einfach unmöglich. Sehr lange nach den Kräl jedenfalls.«


  »Der Bericht nannte kürzere Zeiträume«, kritisierte Deagan.


  »Und wenn schon? Sie bezogen sich nur auf die beiden nachfolgenden Expeditionen nach Wardall. Es gibt keinen Hinweis, wie lange der Todeskampf hier währte. Zwei- oder dreihunderttausend Jahre sind in diesem Maßstab nicht viel.«


  Deagan seufzte:


  »Wissen Sie was, Professor? Ich habe Hunger und Durst. Daran haben wir bisher nicht gedacht.«


  »Jetzt haben wir Zeit dazu.«


  Der Roboter verließ seinen bisherigen Standort, nachdem er das Licht wieder eingeschaltet hatte. Unter dem Fensterring drückte er einige Knöpfe ein, dann öffnete sich ein Fach.


  »Sie finden hier alles, was Sie brauchen«, sagte er mit seiner emotionslosen Stimme. »Alles entspricht genau Ihrem Metabolismus und seinen Bedürfnissen. Sie werden die Speisen sehr schmackhaft finden.«


  »Gibt es vielleicht auch Whisky?« fragte Deagan spöttisch und sah, daß der Roboter zwei Tablette brachte und wartete, bis aus dem Fußboden ein Tisch wuchs. Er stellte sie ab. »Oder Bier?«


  »Meinen Sie Whisky oder Whiskey?« erkundigte er sich bei Deagan.


  »Bourbon«, stammelte Deagan völlig verwirrt.


  Zwei Minuten später standen Gläser und Flaschen auf dem Tisch.


  Diskret zog sich der Roboter wieder zurück und stellte sich unter den Fensterring.


  Deagan nahm mit zittrigen Fingern das Glas mit der gelbbraunen Flüssigkeit und probierte vorsichtig. Sein Gesicht verriet seine Fassungslosigkeit.


  »Es ist Bourbon, Professor! Bester Bourbon! Wie ist das möglich?«


  »Synthetische Herstellung, was sonst?« Porth kaute auf seinem zarten Steak herum. »Alles synthetisch.«


  »Das weiß ich auch! Aber wie kann er wissen, was gut für uns ist und wie Bourbon oder Bier schmeckt, von dem Steak ganz zu schweigen.? «


  Porth schluckte und verdrehte die Augen.


  »Wirklich köstlich.« Er schob sich das nächste Stück in den Mund. »Gedankenimpulse, Deagan! Er hat ja Interkosmo auch in Minuten gelernt. Die ganze Verständigung erfolgt auf telepathischer Grundlage. Das ist doch kinderleicht zu begreifen.«


  »Ein Roboter, der Gedanken lesen kann? Lächerlich!«


  »Dann suchen Sie doch nach einer besseren Erklärung, wenn Sie es können? Außerdem spielt alles keine Rolle mehr. Morgen verlassen wir diese Welt und sehen sie nie mehr wieder.«


  »Aber wir könnten doch etwas lernen.«


  »Dann fragen Sie ihn doch«, riet Porth und kaute weiter. Deagan verzog das Gesicht und begann ebenfalls zu essen.


  Sie schliefen auf den zu Betten verwandelten Sesseln und erwachten, als es draußen hell wurde. Über dem Horizont des künstlichen Steinmeers ging die Sonne auf und leitete den neuen Tag einer längst gestorbenen Welt ein. Sie würde das noch viele Millionen Jahre tun,


  und nichts würde sich hier ändern.


  Die Planetenstadt war für die Ewigkeit gebaut.


  »Ich bringe Sie zum Transmitter«, sagte der Roboter.


  »Und was ist mit dem Frühstück?« erkundigte sich Deagan frech.


  Der Roboter hatte die gedankliche Information in wenigen Sekunden verarbeitet. Er brachte Kaffee, Sahne, Zucker, Brot und alles, was zu einem normalen Frühstück gehörte.


  »Hier möchte ich bleiben«, meinte Deagan zwischen zwei Bissen. »Ich wäre alle Sorgen für immer los.«


  Porth nickte gleichmütig.


  »Ja, das wären Sie allerdings. Der Roboter hat den Auftrag, Sie in genau zwei Tagen zu vernichten.«


  Daran hatte Deagan nicht mehr gedacht.


  »Hoffentlich funktioniert der Transmitter«, murmelte er nur.


  Der Weg die Rampe hinab war nicht mehr beschwerlich. Etwas langsamer folgte ihnen der Roboter, der Schwierigkeiten mit der Bremse seiner Laufkugel zu haben schien. Einmal wäre er sogar fast über den schutzlosen Rand der Rampe in die Tiefe gestürzt. Auch die vollkommenste Technik hatte also ihre Mängel.


  Als sie auf dem Platz standen, fragte Deagan den Roboter:


  »Was wäre eigentlich passiert, wenn wir ein anderes Gebäude gewählt und dessen Tür aufgeschweißt hätten? Es gibt schließlich Hunderte davon.«


  »In diesem Fall hätte ich Sie vernichten müssen.«


  Deagan wurde blaß, ließ sich aber nicht entmutigen.


  »Und warum, wenn ich fragen darf?«


  »Das wurde bereits erklärt. Die Qualifikation der Logik hätte Ihnen dann gefehlt, denn der Kuppelbau mit dem Informationsspeicher ist so auffällig konstruiert, daß seine Höhe und Form bereits den Zweck vermuten läßt - wenn man denkt.«


  Der Transmitter stand unverändert an seinem Platz. Der Hebel war oben in der Sendestellung.


  Porth hatte eine letzte Frage an den Roboter:


  »Was ist mit dir? Du bist allein auf einer toten Welt, aber du bist auch das vollendete Produkt einer grandiosen Technik. Warum kommst du nicht mit uns? Wir könnten viel von dir lernen.«


  »Ich brächte euch nur die absolute Zerstörung. Nach eurer Entmaterialisation wird die Vorprogrammierung mich desaktivieren. Der Transmitter schaltet sich automatisch ab.«


  »Was hat das mit Zerstörung zu tun?«


  »Sie vergessen, was der Bericht aussagt. Drei Tage nach eurem Auftauchen sollte ich euch vernichten. Ginge ich mit euch, würde dieser Befehl nicht widerrufen.«


  Porth begriff und nahm die Stufen zum Podium.


  Deagan folgte ihm wortlos.


  Bevor sie in den Transmitter gingen, schlossen sie die Helme.


  Porth legte seine Hand auf den Hebel und schaltete den Telekom ein.


  »Fertig, Deagan?«


  Deagan nickte, nahm aber seinen Blick nicht von dem Roboter, bis dieser, der Platz, die hohe Mauer der zusammenhängenden Gebäude, der klare Himmel und schließlich auch die Sonne mit einem Schlag verschwanden.


  Sie standen wieder in dem Transmitter von Wardall.


  Von einer plötzlichen Eingebung gepackt, stieß Porth seinen Begleiter aus der Kabine und folgte ihm hastig.


  »Raus hier!« rief er und rannte aus der Höhle. »Kommen Sie doch schon, Deagan! Worauf warten Sie denn noch? Das Ding wird gleich explodieren.«


  Nun hatte auch Deagan es plötzlich sehr eilig.


  Sie liefen den Pfad hinab und erreichten den Grund des Talkessels. Außer Atem blieben sie stehen und sahen zurück zur Höhle. Dort aber geschah nichts.


  Sie wechselten auf die mit Nephrem und Margon vereinbarte Frequenz. Mehrmals mußten sie rufen, ehe sich jemand meldete.


  »He, seid ihr das?« Es war Margons verschlafene Stimme. »Wir dachten schon, ihr bliebet ein paar Wochen aus.«


  »Könnt ihr uns abholen?« fragte Deagan. »Wir warten außerhalb des Tales.«


  »Was war denn? Habt ihr Erfolg gehabt und.?«


  »Später!« mischte Porth sich ein. »Im Shift!«


  »Gut, wir kommen. Hier alles in Ordnung.«


  Porth und Deagan wechselten wieder die Frequenz, um sich ungestört unterhalten zu können. Nach einem letzten Blick auf den Höhleneingang marschierten sie nach Osten, dem Talausgang zu. Ihre Augen gewöhnten sich nur langsam an die Dunkelheit, sie waren noch das grelle Tageslicht des anderen Planeten gewohnt.


  Sie erreichten die Ebene und hielten an. Unmittelbar hinter ihnen war der Talausschnitt. Darüber wölbte sich der Sternenhimmel von Wardall.


  Porth setzte sich auf einen Felsbrocken.


  »In zwei Stunden können sie hier sein.«


  Deagan nahm ihm gegenüber Platz.


  »Gehen wir auf die andere Frequenz, dann erfahren wir es.«


  Eine halbe Stunde später - der Shift war bereits unterwegs -schreckte sie ein greller Lichtblitz auf, der aus dem Talkessel kam. Für eine Sekunde erloschen alle Sterne, und jede Einzelheit der sonst im Dunkel liegenden Oberfläche war deutlich zu erkennen. Noch ehe die beiden Männer geblendet die Augen schließen konnten, war es schon


  wieder vorbei.


  »Der Transmitter!« sagte Porth. »Er wurde nicht nur desaktiviert, sondern für immer vernichtet. Wir werden nicht einmal beweisen können, daß es überhaupt einen Transmitter gab.«


  »Was ist los?« Das war Nephrems ungeduldige Stimme. »Wovon sprechen Sie, Porth?«


  Porth erklärte es ihm und schloß:


  »Sie platzen vor Neugier, also können wir Ihnen unsere Erlebnisse auch schon jetzt berichten. Es dürfte als sicher gelten, daß außer uns niemand auf dieser Frequenz zuhört.«


  Als knapp zwei Stunden später der Scheinwerfer des Flugpanzers am Horizont sichtbar wurde und einen scharf begrenzten Lichtkegel in die Dunkelheit schnitt, waren Nephrem und Margon unterrichtet.


  Sie selbst hatten nichts Neues zu berichten.


  


  9.


  Sie blieben noch einige Tage auf Wardall, ohne den Versuch aufzugeben, an den Zellaktivator heranzukommen. Selbst Porth, der von den beiden Berichten der zwei untergegangenen Zivilisationen sichtlich beeindruckt gewesen war, zeigte sich nun wieder an dem so heiß begehrten Gegenstand interessiert.


  Nephrem und Deagan versuchten es sogar von den unter der eigentlichen Station gelegenen Räumen aus.


  Durch Funkpeilung ermittelten sie den Standort des Safes und begannen, die Decke des Kellerraums mit Energiestrahlen zu bearbeiten. Doch auch diese Arbeit brachte sie nicht weiter.


  Zwar schmolzen die Energiebündel fast einen halben Meter Gestein weg, aber dann prallten sie von dem rätselhaften Material ab, das keinerlei Wirkung zeigte. Der Safe war eine geschlossene Einheit, zu der auch der Boden gehörte.


  »Wir müssen zurück nach Terra«, sagte Nephrem, als sie beim üblichen Abendessen in der ETERNITY zusammensaßen. »Das Problem der Rivalität hat sich von selbst gelöst, wenn auch Porths und mein Erstanspruch noch immer besteht. Schließlich waren wir es, die Wardall und seine Geheimnisse entdeckten. Wir brauchen andere und bessere Hilfsmittel, denn ich bin sicher, daß wir den Aktivator aus seinem Safe holen können, wenn wir es richtig anfangen. Mit energetischer Gewalt scheint es nicht möglich zu sein.«


  »Wer weiß überhaupt von dem Aktivator?« fragte Deagan. »Ich meine, außer uns?«


  Nephrem zog die Augenbrauen in die Höhe.


  »Wahrscheinlich noch niemand. Ich habe einem Mann, dem ich


  absolut vertraue, ein versiegeltes Schreiben übergeben, das gewisse Hinweise enthält. Dieses Schreiben wird erst dann geöffnet, wenn er zehn Jahre nichts von mir hört. Ich kann mich auf meinen Vertrauensmann verlassen.«


  »Wo lebt er? In Terrania?«


  »Er betreibt an der Küste Australiens eine Unterwasserfarm. Er hat keine Ahnung, was in dem Schreiben steht. Er hält es für mein Testament.«


  Deagan war beruhigt und stellte keine Fragen mehr.


  Nach einer ruhigen Diskussion beschlossen sie, nach einer Ruhepause von zehn Stunden zu starten.


  Später, wenn sie nach Wardall zurückkehrten, würden sie gewappnet sein.


  Deagan hatte die letzten Tage auf Wardall auch dazu genutzt, sich ernsthaft um den technischen Zustand des Schiffes zu kümmern. Das Ergebnis seiner Inspektion war nicht sonderlich befriedigend. Er tauschte einige Teile aus und überprüfte alle navigatorischen und energetischen Anlagen, soweit er das konnte.


  Der eigentliche Start und der erste Linearsprung waren die gefährlichsten Etappen. Wenn beides reibungslos verlief, so behauptete Deagan, sei die größte Gefahr vorüber. Vor allen Dingen bestand er wieder ausdrücklich auf »Schonflug«, wie er es nannte. Nach jeder Linearetappe unbedingt zwanzig Stunden Erholungspause für den Antrieb.


  Trotz einiger Magnetfelder unterschiedlicher Stärke gelang es Margon, die ETERNITY glatt aus dem System zu bringen. Wardall und der Eisplanet versanken in den Tiefen des Alls.


  Margon programmierte die erste Linearetappe in Richtung Sol.


  »Wir streifen das Gebiet der Blues«, gab er zu bedenken, »wenn wir die kürzeste Strecke nehmen.«


  »Das spielt keine Rolle«, zerstreute Nephrem seine Bedenken. »In gewissem Sinn sind auch die Blues jetzt unsere Verbündeten. Sollte jemals unsere Milchstraße von einer außergalaktischen Gefahr bedroht werden, werden sie sogar unsere Freunde sein.«


  Er ahnte noch nicht, daß sich seine Prophezeiung bald erfüllen würde.


  Mit der ersten Etappe legte die ETERNITY eine relativ große Entfernung zurück, und Deagan, der das Schiff und seine Anlagen danach gründlich inspizierte, äußerte sich zufrieden über den Zustand.


  »Zwanzig Stunden Pause, dann kann es weitergehen«, sagte er.


  Margon schlief zehn Stunden, ehe er in die Kontrollzentrale zurückkehrte. Die anderen hatten sich in ihre Kabinen zurückgezogen. Er war allein.


  Bei der Überprüfung der Flugkontrollen stutzte er plötzlich.


  Das Schiff flog mit Unterlicht und ohne Antrieb.


  Trotzdem lag die Geschwindigkeit zu hoch und stieg weiter. Sie näherte sich allmählich der Lichtgeschwindigkeit.


  Das war ohne Antrieb unmöglich!


  Auch einige andere Instrumente zeigten verwirrende Werte an. Sie mußten von außen her beeinflußt werden.


  Unwillkürlich sah Margon auf den eingeschalteten Bildschirm, dann durch die transparente Kuppel direkt hinaus in den Weltraum.


  Er bemerkte nichts Ungewöhnliches. Zwei Sterne standen ziemlich nah und hatten in den vergangenen Stunden ihre Position nur wenig verändert. Doch nun schienen sie schneller an dem Schiff vorbeizuziehen. Ein optischer Beweis dafür, daß zumindest der Geschwindigkeitsmesser der ETERNITY echte Werte anzeigte.


  Strahlungsmesser: normal.


  Partikelanzeige: normal.


  Energiefeldanzeige: ziemlich normal. Etwas erhöht.


  Magnetfeldanzeige.


  Margon beugte sich vor, denn er glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Die vorbeihuschenden Zahlenwerte veränderten sich ständig, lagen aber stets über dem Durchschnitt. Die Gravitationsfelder zwischen den Sternen blieben meist stabil und variierten selten. Dies hier war ungewöhnlich.


  Ein magnetischer oder kosmischer Sturm?


  Margon war einmal in seinem Leben in einen solchen Sturm geraten, der sich zuerst durch das Verrücktspielen der Instrumente bemerkbar machte, sonst durch nichts. Später erst, als er das Schiff völlig in seiner Gewalt hatte, bekam auch die Mannschaft die Auswirkungen zu spüren. Damals hatte Margon seine Rettung nur dem Umstand zu verdanken gehabt, daß ein bewohnbarer Planet nur wenige Lichtstunden entfernt eine Notlandung erlaubte. Dort hatte man in Ruhe das Ende des kosmischen Sturms abgewartet und war wieder gestartet.


  Aber jetzt gab es keinen bewohnbaren Planeten in der Nähe.


  Er sah wieder auf den Geschwindigkeitsmesser und erschrak.


  Die ETERNITY hatte die Lichtgeschwindigkeit überschritten und beschleunigte weiter.


  Margon drückte auf den Knopf, der ihn mit Nephrems Kabine verband.


  Etwas unwillig meldete sich Nephrem.


  »Was ist denn los? Die Pause ist noch nicht vorbei.«


  »Ein kosmischer Sturm auf Gravitationsbasis, Nephrem. Wir fliegen mit Überlicht. Die ETERNITY ist im Augenblick manövrierunfähig. Was sollen wir tun?«


  Nephrem wurde plötzlich sehr schnell munter.


  »Ich komme! Lassen Sie die anderen schlafen.«


  Margon schaltete den Interkom ab. Mit verkniffenem Gesicht beobachtete er die Instrumente und Kontrollen. Draußen zogen die beiden nahen Sonnen schneller vorbei und blieben zurück. Im Zielkreuz des Panoramaschirms, das mit der genauen Flugrichtung identisch war, stand eine gelbe Sonne des Normaltyps. Sie war zweihundertsiebzig Lichtjahre entfernt und befand sich im Sektor der Blues.


  Nephrem kam in die Zentrale und schloß hinter sich die Tür.


  »Also, wie sieht es aus.?«


  Margon informierte ihn, und dazu brauchte er nur wenig Zeit. Nephrem besaß genügend Raumerfahrung, um die Gefahr schnell zu begreifen.


  »Instabilität der Gravitationsfelder ohne verstärkten Partikeleinfall«, konstatierte er befremdet, »gibt es selten, eigentlich überhaupt nicht. Um so unerklärlicher ist die unfreiwillige Beschleunigung des Schiffes. Woher bezieht es die dafür notwendige Energie?«


  Margon deutete auf einige Instrumentenanzeigen:


  »Die Energie sinkt ab, Nephrem.«


  »Was soll das heißen?«


  »Wir verlieren ständig Energie. Mehr, als wir bei einem Linearflug verbrauchten. Sie wird uns von außen her entzogen, das ist es.«


  »Entzogen? Von wem?«


  »Was weiß ich? Von dem Sturm, nehme ich an.«


  Nephrem nickte.


  »Wir können nur abwarten«, meinte Nephrem. »Ich verlasse mich auf Sie. Rufen Sie mich, wenn Sie neue Informationen haben.«


  »Was wollen Sie tun, Nephrem?«


  Der Major stand schwankend auf, tastete sich bis zur Tür und öffnete sie.


  »Nichts, Margon. Weder Sie, noch ich, noch sonst jemand könnte jetzt etwas tun. Wir können nur abwarten, und das werde ich in meiner Kabine auch machen.«


  Die Tür schloß sich.


  Margon war wieder allein.


  Drei Stunden später war Margon sich nicht sicher, ob die Entfernungsmessungen noch stimmten, die unter normalen Umständen äußerst exakt waren. Die gelbe Sonne, vorher noch zweihundertsiebzig Lichtjahre vor der ETERNITY, stand jetzt noch fünfzig Lichtjahre entfernt.


  Der Geschwindigkeitsmesser stand auf Null. Er war ausgefallen.


  Die Magnetfelder waren schwächer geworden, wanderten jedoch unregelmäßig um ihre Schnittpunkte. Das erzeugte unberechenbare energetische Wirbel, die wiederum mit einem kosmischen Sturm


  identifiziert werden konnten.


  Der Energievorrat der ETERNITY war nahezu erschöpft, und die Generatoren und Konverter waren ausgefallen. Einige Speicher blieben stabil, aber ihre Kapazität reichte gerade aus, die Instrumente zu versorgen und notfalls primitive Bremsraketen zu zünden.


  Margon wußte ganz klar, daß er sich in seinem ganzen Leben noch nie in einer solchen ausweglosen Lage befunden hatte.


  Er schrak zusammen, als Nephrem eintrat.


  »Wie sieht es aus, Margon?«


  »Schlecht! Wir rasen auf die gelbe Sonne zu.«


  »Energie?«


  »So gut wie keine.«


  Nephrem setzte sich. Sein Gesicht war eine starre Maske.


  »Versuchen Sie, mit dem letzten Energierest den Kurs so zu korrigieren, daß die ETERNITY eine Planetenbahn um die Sonne einschlägt. Das gibt uns Zeit zum Überlegen.«


  »Bei der Geschwindigkeit?« Margon schüttelte den Kopf. »Sie verringert sich zwar allmählich, ist aber noch zu hoch. Die Lichtjahre pfeifen nur so an uns vorbei.«


  »Bis wir dort sind, haben wir Unterlicht.«


  Margon seufzte und schwieg. Nephrem wußte alles besser.


  Immerhin verringerte sich die Fluggeschwindigkeit erheblich, aber die Sonne war nun noch mehr als zehn Lichtjahre entfernt. Wenn das Schiff weiter langsamer wurde, konnte es Ewigkeiten dauern, bis man die Sonne erreichte.


  »Wir schaffen es«, blieb Nephrem optimistisch. »Es gleicht sich ziemlich genau aus - Abbau der Geschwindigkeit und Näherrücken der Sonne. Sie werden sehen.«


  Etwa fünf Lichtjahre von der gelben Sonne entfernt sank die Geschwindigkeit der ETERNITY auf Unterlicht. Der kosmische Sturm verebbte, die Lage stabilisierte sich. Aber das Schiff hatte kaum noch Energiereserven. Die lebenswichtigen Funktionen konnten aufrecht erhalten werden, aber Nephrem verzichtete vorerst auf eine Kurskorrektur, da sie ohnehin an der Sonne vorbeifliegen und dann eingefangen werden konnten. Sollte es Planeten geben, war sogar eine Notlandung möglich.


  »Was ist mit einem Notsignal über Hyperfunk?« fragte Porth, der inzwischen ebenfalls in der Zentrale eingetroffen war. »Wir müssen es eben riskieren, daß unangenehme Fragen gestellt werden.«


  »Darum geht es nicht, Professor«, klärte Margon ihn auf. »Der Hyperfunk ist ausgefallen. Wir haben nur noch Normalfunk.«


  Normalfunk war völlig sinnlos. Die Funkwellen breiteten sich nur mit einfacher Lichtgeschwindigkeit aus.


  »Trotzdem!« Porth fuchtelte mit den Händen in der Luft herum. »Wir


  müssen auch mit Zufällen rechnen. Wenn sich ein Schiff in der näheren Umgebung herumtreibt, empfängt es früher oder später unsere Signale. Besser später als überhaupt nicht.«


  »Na schön«, knurrte Deagan und machte sich an die Arbeit.


  Margon schaltete inzwischen alle überflüssigen Energieverbraucher in der Zentrale ab und aktivierte die Fernorter. Die Bilder auf den kleinen Schirmen waren blaß und farblos, aber die Daten blieben gut lesbar.


  »Vier Planeten, der zweite erdähnlich!« Margon stieß einen Seufzer aus. »Erdgleich!« wiederholte er mit Nachdruck. »Vielleicht haben wir Glück. Er kann hier ja nur von Blues bewohnt sein. Und die haben Hyperfunk wie wir.«


  »Ich habe schon auf den üblichen Frequenzen gefunkt, aber keine Antwort erhalten«, rief Deagan aus der Funknische.


  »Dauert auch eine Weile«, beruhigte ihn Margon.


  Aber es traf nie eine Antwort ein.


  Der Planet war unbewohnt.


  Sie merkten es, als das Schiff nach einer winzigen Kurskorrektur in eine Umlaufbahn um den zweiten Planeten einschwenkte und sie diesen in einer günstigen Höhe umkreisten. Zwei große Kontinente gab es, die mit üppiger Vegetation bedeckt waren. Der Rest war Wasser und Inseln.


  »Wenn wir landen«, sagte Porth bedächtig, »wird es für die ETERNITY nie mehr einen Start geben. Soweit ich das mitbekommen habe, reichen die verbliebenen Energiereserven gerade für eine Notlandung. Und dann auch nur, wenn wir Glück haben.«


  »Aber wir müssen landen!« Nephrem gewann allmählich seine gewohnte Überlegenheit zurück. »Im Orbit können wir überhaupt nichts machen, fragen Sie doch Deagan. Unten haben wir eine Chance, und wenn wir das halbe Schiff auseinandernehmen. Was meinen Sie, Margon?«


  »Sie haben recht, natürlich. Deagan ist der beste Techniker, den ich kenne. Wenn wir ihm helfen, schafft er es.«


  »Haben Sie schon einen Landeplatz ausgesucht?« fragte Nephrem.


  »Urwälder und Gebirge, Ozeane und Inseln. Wir müssen eine Hochebene finden, wo die Vegetation spärlicher wächst. Nur dort wäre eine Notlandung möglich. Der letzte Energievorrat wird dabei verbraucht.«


  Es war für die vier Männer eine schwere Entscheidung, und es vergingen vier Umkreisungen, ehe sie sich einig waren. Kein einziger Konverter arbeitete und erzeugte neue Energie, die Speicher waren so gut wie leer. Selbst die Notbatterien waren nahezu erschöpft.


  Porth saß angeschnallt in einem der Sessel und sah hinab auf die urwelthafte Oberfläche des Planeten. Was immer sie auch dort erwartete, es konnte nicht schlimmer als Wardall sein. Hier gab es


  wenigstens Wasser und Luft.


  Auch Nephrem schnallte sich an, als Margon den Abstieg der ETERNITY einleitete. Der Pilot entzog dabei dem Schiff und seinen Speichern so wenig Energie, daß sie noch drei Umkreisungen benötigen würden, um die unteren Luftschichten zu erreichen. Die letzten Reserven dienten der eigentlichen Landung.


  Die Stunden vergingen, aber niemand schnallte sich los. Niemand verspürte Hunger oder Durst. Sie bemerkten nur, daß die Oberfläche unendlich langsam näherrückte, als das Schiff allmählich langsamer wurde und von dichteren Schichten der Atmosphäre immer mehr abgebremst wurde.


  »Wenn meine Berechnung stimmt, müßten wir es ziemlich genau schaffen«, murmelte Margon und ignorierte die besorgten Blicke der drei Männer. »Das Hochplateau auf dem kleineren Kontinent, südlich des Gebirges. Wahrscheinlich ist unsere Geschwindigkeit dann noch so hoch, daß wir ein paar Kilometer rutschen werden.«


  »Sagten Sie rutschen?« fragte Porth entsetzt.


  »Was denn sonst?« Margon nahm den Blick nicht von den Kontrollen. »Die Diskusform des Schiffes ersetzt Tragflächen und bietet genügend Luftwiderstand. Ich werde die ETERNITY so lange wie möglich in der Luft halten, dann allerdings ist Bodenberührung nicht mehr aufzuhalten. Ja, und dann rutschen wir den Rest der Strecke.«


  Porth schien ein wenig beruhigt zu sein.


  Ein leises Pfeifen kündigte den Eintritt in dichtere Luftschichten an. Das Schiff wurde wieder manövrierfähig, wenn auch nur im begrenzten Rahmen. Margon hielt es so stabil, daß es praktisch auf einem Luftpolster ritt und immer schneller an Höhe verlor.


  Sie sprachen nicht mehr. Unter ihnen glitt die Fläche eines Meeres vorbei. Am Horizont wurde der dunkle Streifen der Küste sichtbar. Die Höhe betrug noch acht Kilometer.


  Die ETERNITY war ein Schiff, das ausschließlich für den Flug im Vakuum des Raums konstruiert worden war. Es war daher eine erstaunliche Leistung von Margon, sie ohne Antrieb auf Kurs zu halten. Es gelang ihm nur durch gelegentliches Ausbalancieren mit den Antigravfeldern, die den letzten Rest der Energie verbrauchten.


  Als rechts das Gebirge auftauchte, waren sie noch tausend Meter hoch, aber je geringer die Geschwindigkeit wurde, desto schneller sackten sie durch. Margon wartete, bis die mit Geröll übersäte Hochebene dicht unter ihnen vorbeiraste, dann leitete er den letzten Energievorrat in das frontale Antigravfeld, das in diesem Augenblick wie ein Puffer wirkte. Die ETERNITY raste regelrecht in einen riesigen Wattebausch hinein.


  Die vier Männer wurden nach vorn gerissen, aber die Haltegurte hielten. Dann begann das Schiff fast senkrecht nach unten zu stürzen,


  allerdings nur wenige Meter. Der Aufprall war nicht so schlimm, wie Margon befürchtet hatte, da immer noch Fahrt in Flugrichtung vorhanden war.


  Sie rutschten nicht mehr als dreihundert Meter und wurden dann von einem Felsblock aufgehalten, der ihnen im Weg stand. Ein letzter Ruck, dann war Stille.


  Margon warf einen Blick auf den Energieanzeiger und stellte fest, daß er auf Null stand. Durch die geborstene Hülle des Schiffes strömte warme Luft. Es lag schief vor dem Felsen.


  Nephrem löste den Haltegurt.


  »Unten wären wir«, quetschte er hervor. »Und wir leben noch.«


  »Danke, Margon«, sagte Porth nur.


  Deagan blieb sitzen und sah hinaus. Eine steinige Ebene, im Norden das Gebirge und im Süden Wälder. Dann war da noch ein gleichmäßiges Geräusch, das durch die Sprünge in der Schiffshülle drang. Es hörte sich an wie ein Wasserfall.


  Der Ausstieg war verklemmt, aber Deagan schmolz ihn einfach auf. Sie betraten die Oberfläche des fremden Planeten ohne die sonst üblichen Vorsichtsmaßnahmen und machten einen Rundgang, um das Gelände zu erkunden, in dem sie leben mußten, bis Hilfe eintraf.


  Das Wasser des Baches, der aus dem Gebirge kam, war frisch und klar. An seinen Ufern wuchsen Büsche und Gras. Sein Oberlauf verschwand zwischen steil aufragenden Felsen, in denen die dunklen Eingänge von Höhlen sichtbar wurden.


  Im Süden begann der Wald, plötzlich und ohne Übergang.


  »Hier halten wir es eine Weile aus«, sagte Nephrem, als sie zum Wrack zurückkehrten. »Das Schiff liegt schief, und wir können es nicht aufrichten. Keine Energie mehr. Wir werden unser Quartier hier draußen oder bei den Höhlen aufschlagen müssen. Lebensmittel haben wir noch genug, und wenn die Vorräte zu Ende sind, gehen wir auf die Jagd. Ich bin sicher, daß wir nicht verhungern.«


  Deagan begann der Situation Geschmack abzugewinnen.


  »Vielleicht ist es unser Glück, daß wir hierher verschlagen wurden. Auf der Erde hätten uns nur Schwierigkeiten erwartet, da bin ich sicher. Und an den Zellaktivator auf Wardall wären wir nie herangekommen. Verbringen wir hier einen unbeschwerten Urlaub, schlage ich vor.«


  »Sie sind verrückt!« stellte Porth fest und räusperte sich. »Ich habe keine Lust, den Rest meines Lebens in dieser Wildnis zu verbringen. Trotzdem glaube ich, daß nun der Augenblick gekommen ist, Ihnen einiges zu erklären - auch Ihnen, Nephrem. Es war mir von Anfang an klar, daß der Zellaktivator auf Wardall weder von den Kräl noch von den Fremden dort deponiert wurde. Ich wunderte mich anfangs, daß Sie alle nicht selbst dahinterkamen, aber wahrscheinlich verursachte


  die allerdings nur noch sehr geringfügige Abstrahlung eine Art Amnesie oder zumindest eine gewisse Verringerung der Denkfähigkeit. Jedenfalls war uns doch allen klar, daß die Kräl schon vor einigen Jahrhunderttausenden ausgestorben waren, auch die Fremden, die später nie mehr auftauchten. Der Aktivator aber, meiner Meinung von ES nach Wardall gebracht, kann nicht mehr als eintausend Jahre dort gelegen haben. Höchstens hundertelf Jahre mehr, um genau zu sein. Denn im Jahre 2326 war es gewesen, als ES sich aus unserer Galaxis zurückzog und vorher fünfundzwanzig Zellaktivatoren auf den verschiedensten Welten deponierte. Ich habe bisher geschwiegen, weil ich es für richtig hielt, Sie nicht zu enttäuschen, denn es ist uns doch wohl allen klar, daß ein solcher Safe, den ES installierte, mit normalen Mitteln nicht zu knacken ist. So, nun wissen Sie auch das, und ich glaube, es gibt keine Geheimnisse mehr zwischen uns.«


  Margon sah der sinkenden Sonne nach. Es war noch immer unangenehm warm.


  »Es muß Sommer sein, wenn es hier überhaupt Jahreszeiten gibt. Ich hatte leider keine Gelegenheit, entsprechende Beobachtungen zu machen. Morgen nehme ich das Gewehr und unternehme einen längeren Spaziergang. Eines Tages wird jemand landen und uns abholen.«


  Niemand gab es zu, aber heimlich und jeder für sich fanden sie sich damit ab, am Ende der Reise angelangt zu sein. Die gelbe Sonne stand weit abseits der normalen Flugrouten, dazu noch im Einflußbereich der Blues.


  Allein die Tatsache, daß eine so lebensfreundliche Welt bisher ohne Kolonie oder auch nur eine Beobachtungsstation geblieben war, bewies ihre strategische Bedeutungslosigkeit.


  In dieser Nacht schliefen sie im Freien beim Schiff.


  Am nächsten Tag zogen sie um. Der Shift war so demoliert, daß er als Transportmittel unbrauchbar geworden war. Aus einem herausgesprungenen Hüllensegment bauten sie einen Schlitten, auf den sie einen Teil ihrer Habe festbanden und dann hinauf zu den Höhlen zogen. Hier begannen sie, sich häuslich einzurichten.


  An diesem zweiten Abend brachte Margon erlegtes Wild mit.


  »Ich glaube, wir werden uns bald ganz wohl hier fühlen«, sagte er, während er das Fleisch zerteilte. »Es gibt Wild genug, und in einer Senke fand ich fruchtbaren Boden und Pflanzen. Eines Tages werden wir dort einen richtigen Garten haben.«


  Sie sahen ihn fast böse an - und schwiegen.


  Doch dann, im Laufe der folgenden Tage, Wochen, Monate und Jahre sprachen sie wieder miteinander.


  Auf dieser Welt gab es sonst niemand, mit dem sie hätten sprechen können.


  


  10.


  Nephrems Vertrauter in Australien wartete mehr als zehn Jahre auf die Rückkehr seines Freundes, aber er öffnete den versiegelten Umschlag nicht.


  Bevor er starb, übergab er ihn einem anderen Freund mit der Bitte, nie jemandem zu verraten, von wem er den Umschlag habe. Dieser Freund verließ Australien und ging nach Nordamerika, um dort in den letzten naturbelassenen Parks zu leben. Er hatte genug vom Dienst in der Explorerflotte und wollte hier sein Dasein beschließen.


  Er öffnete den Umschlag und fand darin die Unterlagen über Wardall.


  Sie interessierten ihn nicht mehr, denn er war alt geworden.


  Dann kam die Invasion durch die Laren und die Flucht der Erde durch den Sonnentransmitter. Zu dieser Zeit etwa traf er mit dem Haluter Icho Tolot zusammen, dem er die Unterlagen übergab.


  Icho Tolot mußte hundertzwanzig Jahre warten, ehe er die Gelegenheit erhielt, Wardall zusammen mit seinem Freund und Artgenossen Lraton Perlat aufzusuchen. Er fand nicht einmal die Station, in der der Zellaktivator sein sollte, traf dafür jedoch auf die Schiffbrüchigen der DREADFUL. Das Schiff der Piratin Tipa Riordan hatte eine Bruchlandung erlitten, und die Unsterbliche war dabei ums Leben gekommen.


  Icho Tolot gelang es, den ihr gehörenden Zellaktivator in seinen Besitz zu bringen und Wardall wieder zu verlassen, nachdem er den Überlebenden der DREADFUL Hilfe zugesagt hatte.


  Die drei Anführer der ehemaligen Piraten, Collanzor, Kermor Tager und Parl, führten die Überlebenden dann durch den Wall von Wardall nach Süden, wo das Erholungszentrum der Erbauer war. Sie wußten nichts davon, daß diese Kräl geheißen hatten, denn auch sie fanden nie die Station zweihundert Kilometer weiter östlich auf der Nachtseite.


  Sie erreichten das Erholungszentrum im Wall mit seinen künstlich angelegten Seen und Gärten, die von einer Atomsonne beschienen wurden.


  Hier warteten sie auf die versprochene Hilfe.


  Sie warteten zwei Jahre, aber niemand kam, sie abzuholen. Icho Tolot hatte die Information zwar weitergegeben, aber der Kampf gegen die Laren und ihre Verbündeten war wichtiger als alles andere gewesen.


  Man vergaß Wardall. Bis zum Jahr 3593.


  Seit der Entdeckung von Wardall waren 146 Jahre vergangen.


  Es war das Jahr, in dem die Laren ihre Aktivatorfalle aufgebaut


  hatten. Die Schockwelle sollte alle in der Milchstraße noch vorhandenen Zellaktivatoren vernichten - und auch ihre Träger.


  Ungefähr zu dieser Zeit streifte ein Schiff der Blues durch die relativ unberührten Grenzgebiete des inneren Zentrumsgürtels, in dem die Sterne dichter standen als anderswo. Unberührt vor allen Dingen deshalb, weil die Gravitationsfelder der nahe beieinander stehenden Sonnen instabile energetische Verhältnisse schufen.


  Das Schiff hatte sich weit vom eigentlichen Sektor der Blues in der Eastside entfernt, was früher mit einem großen Risiko verbunden gewesen wäre. Doch heute waren die Laren die einzige Gefahr, die sie bedrohte. Und natürlich deren Verbündete, die Überschweren. In den vergangenen hundertzwanzig Jahren hatte sich sehr viel geändert.


  Der Kommandant der Blues ordnete die nächste Transition an, nachdem man zwei Stunden lang mit Ortern und Ferntastern nach sich bewegenden Objekten geforscht hatte. Das einzige, was man entdeckt hatte, war ein treibender Asteroid, der keiner näheren Untersuchung wert war.


  Der Sprung brachte das Schiff zweihundertfünfzig Lichtjahre weiter hinein in den Zentrumsgürtel. Als es rematerialisierte, begann in der Meßzentrale sofort die Arbeit. Auf den Bildschirmen erschienen die nahen Sonnen und ihre Planeten. Einige von ihnen waren bewohnt, aber die Blues kümmerten sich nicht darum. In diesen Zeiten hatte jeder mit sich selbst genug zu tun.


  Auch die Blues waren daran interessiert, das NEI zu finden, das geheime Versteck der in der Milchstraße zurückgebliebenen Menschheit. Man arbeitete mit der GAVÖK zusammen, jener galaktischen Völkerunion, die immer mehr an Bedeutung gewann und die den Untergrundkampf gegen die Laren verstärkte. Wenn irgendwo in der Galaxis einzelne Schiffe der Laren angegriffen und vernichtet wurden, so konnte man sicher sein, daß ein Jagdkommando der GAVÖK dahintersteckte.


  Auch die Blues waren Mitglied dieser Vereinigung, die nun auch mit den Terranern verbündet war. Es handelte sich zwar nur um ein lockeres Bündnis, aber der Anfang war gemacht. Trotzdem blieb das Versteck der Menschheit, das Neue Einsteinsche Imperium, geheim. Gut verborgen und geschützt befand es sich in der Provcon-Faust. Der Hauptplanet hieß Gäa.


  Das alles wußte der Kommandant der Blues nicht. Er wußte nur, daß er jedes Schiff der Laren oder Überschweren angreifen wurde, das seine Orter erfaßten.


  Die ersten Meldungen aus der Meßzentrale trafen ein, eine reine Routineangelegenheit. Im Umkreis von zwei Lichtjahren hielt sich kein anderes Schiff auf.


  Aber dann, ohne jede Ankündigung, erfolgte eine Schockwelle, die


  allerdings nur von den empfindlichen Instrumenten wahrgenommen wurde. Die Operateure der Meßzentrale reagierten sofort und aktivierten den automatischen Peiler und Entfernungsmesser. Die Intensität der fünfdimensionalen Explosion war ohnehin bekannt.


  Der Kommandant verließ den Kommandoraum und begab sich in die Meßzentrale, um die Daten an Ort und Stelle zu empfangen. Die Natur der angemessenen Explosion war ungewöhnlich. Hinzu kam, daß es zwei oder drei weitere gab, deren Herde jedoch in verschiedenen Richtungen lagen. Und weiter entfernt, so daß auch die Daten unterschiedlich sein mußten.


  Die Schockwelle pflanzte sich demnach zeitlos durch die Galaxis fort, und die zweite Konsequenz war: die verschiedenen Explosionen waren gleichzeitig erfolgt.


  »Wir kümmern uns nur um die stärkste«, erklärte der Kommandant seinen Leuten in der Meßzentrale. »Bestimmen Sie Richtung und Entfernung. Wir müssen die Ursache herausfinden. Es könnte von äußerster Wichtigkeit sein.«


  Er kehrte in den Kommandoraum zurück und wartete.


  Das Ergebnis ließ nicht lange auf sich warten.


  »Entfernung siebzehn Lichtjahre, ein System mit zwei Planeten. Instabile Gravitationsverhältnisse, die aber nichts mit der Schockwelle zu tun haben dürften. Werte im Meßraum alle wieder normal.«


  »Ich benötige die genauen Koordinaten des Systems.«


  »Gingen bereits in die Navigation.«


  »Gut. Beobachten Sie weiter und melden Sie mir jede Veränderung.« Der Kommandant rief die Navigation und befahl die Programmierung einer Transition über siebzehn Lichtjahre. Die Daten lagen vor. »Wie lange werden Sie benötigen?«


  Die Navigation versprach Beeilung.


  Der Kommandant starrte ungeduldig auf den Bildschirm. Das Schiff hatte sich bereits in Flugrichtung gedreht. Der blaßgelbe Stern mittlerer Größe war deutlich zu erkennen. Die Frage war nur: hatte sich die fünfdimensionale Explosion auf ihm oder auf einem seiner Planeten ereignet?


  Überdimensionale Explosionen gab es nur selten, und sie konnten unterschiedliche Ursachen haben. Es konnte sich dabei um Einbrüche aus dem nächsthöheren Kontinuum handeln, die kaum zu verfolgen waren, aber auch um künstlich hervorgerufene Phänomene aus dem eigenen Bereich.


  Letztere waren besonders interessant.


  Die Transition riß ihn aus seinen Gedanken. Die Vorwarnung erfolgte Sekunden vorher, dann setzte der Entzerrungsschmerz ein. Als er verebbte, stand die blaßgelbe Sonne dicht vor dem Schiff, das seinen Kurs sofort änderte und seitlich in das System einschwenkte.


  Der Kommandant war immer mehr zu der Überzeugung gelangt, daß es sich bei der Schockwelle um die Auswirkung einer neuen Teufelei der Laren handelte, konnte aber nicht ahnen, wie nahe seine Vermutung der Wahrheit kam. Die Terraner oder die Völker der GAVÖK waren an fünfdimensionalen Experimenten nicht so sehr interessiert.


  Der äußere Eisplanet war lebensfeindlich und unbewohnt, aber das spielte im Fall dieser Nachforschung keine Rolle. Die Blues flogen dicht an ihn heran und umkreisten ihn mehrmals, ohne etwas zu entdecken, das Aufschluß hätte geben können.


  Der zweite Planet war auffälliger, auch wenn man von dem seltsamen Wall absah, der ihn von Nord nach Süd umspannte. Außerdem meldete sich in diesem Augenblick wieder die Meßzentrale:


  »Kommandant, starke fünfdimensionale Energieabstrahlung auf der Nachtseite. Etwa zweihundert Kilometer vom Terminator entfernt. Wird langsam schwächer. Wünschen Sie Planetenkoordinaten der Quelle?«


  »So schnell wie möglich!«


  Das Schiff ging in eine engere Umlaufbahn senkrecht zum Äquator und parallel zu dem Wall. Die Funkzentrale meldete keine eintreffenden Signale.


  »Landen!« ordnete der Kommandant an, als er die gewünschten Koordinaten erhielt. »Und Vorsicht! Wechselnde Gravitationswerte!«


  Die Blues verzichteten darauf, ein Beiboot zur Oberfläche des Planeten hinabzuschicken, da es die Schwankungen der Schwerkraft nicht hätte ausgleichen können. Dazu war nur der große Kreuzer in der Lage.


  Die Landung erfolgte am Rand eines riesigen Kraters, den die Scheinwerfer des Schiffes im letzten Augenblick noch rechtzeitig entdeckt hatten. Schon mit bloßem Auge konnte man erkennen, daß es sich nicht um den Einschlag eines Meteors handelte. Hier war ein energiereicher Sprengkörper explodiert. Die Meßinstrumente zeigten noch immer starke fünfdimensionale Impulse an.


  Der Kommandant verließ mit einigen Spezialisten das Schiff, um den Krater zu untersuchen. Sie fanden im Grunde genommen nichts. Woher sollten sie auch wissen, daß die Destruktionsstrahlung der Laren den Behälter, in dem ein Zellaktivator ruhte, durchdrungen und diesen zur Explosion gebracht hatte.?


  Von der Station der Kräl war kein Atom übriggeblieben.


  Der Krater maß zwei Kilometer im Durchmesser und war zweihundert Meter tief.


  Wieder im Schiff legten die Fachleute wenig später dem Kommandanten ihren Bericht vor. Er brachte nichts Neues, nur Vermutungen. Natur der Explosion unbekannt, aber fünfdimensionaler Natur. Rätselhaft blieb vor allen Dingen, warum eine solche Explosion ausgerechnet hier, auf einem unbewohnten Planeten, stattgefunden


  hatte.


  Der Bericht und alle anderen Daten wurden gespeichert, dann ließ der Kommandant den Start vorbereiten.


  In diesem Augenblick meldete sich die Funkzentrale.


  »Wir haben Signale aufgefangen, sehr schwach auf. Normalfunk. Sie kommen aus südlicher Richtung, Entfernung etwa zweitausend Kilometer.«


  »Signale? Was für Signale?«


  »Klartext in Interkosmo. Jemand ist erfreut, daß wir endlich kommen. Dann brach der Kontakt ab. Wahrscheinlich keine Energie mehr.«


  »Haben Sie eine Peilung?«


  »Haben wir.«


  Der Kommandant ließ sich die entsprechenden Daten geben und startete. Das Schiff flog in der angegebenen Richtung, parallel zum Wall nach Süden. Nach zweitausend Kilometern landete es. Der Wall war knapp einen Kilometer entfernt.


  Eine atemberaubende Atmosphäre war vorhanden, trotzdem schlossen der Kommandant und seine Begleiter die Helme, als sie das Schiff verließen und auf den Wall zugingen, für den es keine Erklärung gab.


  Als sie etwa die Hälfte des Weges zurückgelegt hatten, erschienen beim Wall drei Gestalten, die von den Blues sofort als Terraner identifiziert wurden. Es konnte sich nur um Schiffbrüchige oder deren Nachkommen handeln, die vielleicht schon lange auf Hilfe warteten. Die aufgefangenen Funksprüche deuteten darauf hin.


  Der Kommandant öffnete seinen Helm, als sie sich gegenüberstanden.


  »Ich bin Collanzor«, sagte der Älteste der Terraner und stellte seine beiden Begleiter mit Tager und Parl vor. »Wir sind froh, daß Sie gekommen sind.«


  Sachlich und in knapper Form erklärte der Kommandant der Blues, der bereits ahnte, was da auf ihn zukam, den Grund seines Hierseins. Als er vom Auffinden des Kraters berichtete, unterbrach ihn der Alte eifrig:


  »Wir haben den Lichtblitz gesehen, wenigstens einige von uns, die sich gerade auf der Wallkrone aufhielten. Er kam von Norden, von der Nachtseite. Natürlich gab es keine Erklärung. Wir mußten annehmen, daß ein Raumschiff bei der Landung Pech hatte. Alles deutete darauf hin, daß die Konverter überhitzt und explodiert waren.«


  »Es war kein Raumschiff«, klärte ihn der Blues auf. »Normale Konverter erzeugen keine fünfdimensionalen Impulse. Wissen Sie, ob zweitausend Kilometer von hier entfernt, etwa auf dem Äquator und östlich vom Wall, etwas gewesen ist - eine Station vielleicht?«


  »Wir sind nie so weit vorgedrungen, weil uns alle Hilfsmittel fehlten. Wir wissen nichts von einer Station außerhalb des Walles, obwohl eine solche denkbar wäre. Schließlich ist der ganze Wall eine Station.«


  Die Neugier des Blues war geweckt.


  Eingehend erkundigte er sich nach der Natur des Walles und nahm schließlich Collanzors Einladung an, sie im Erholungszentrum der unbekannten Erbauer zu besuchen. Die Frage, die ihm auf der Seele brannte, stellte er allerdings noch nicht.


  Der Kommandant wählte zwei seiner Begleiter aus und schickte die übrigen ins Schiff zurück. In seiner eigenen Sprache, die kaum ein Terraner verstand, gab er ihnen noch einige Anweisungen. Dann folgte er Collanzor, Tager und Parl.


  Die Schiffbrüchigen führten sie durch halbdunkle Gänge in das Innere des Walles und dann tiefer hinab. Warme und Sauerstoff reiche Luft strömte ihnen entgegen, es wurde heller. Das Erstaunen der Blues aber kannte keine Grenzen mehr, als sie schließlich ins »Freie« traten und vor einer paradiesischen Landschaft standen.


  Vor ihnen erstreckte sich eine weite Ebene mit reichlicher Vegetation. Der Horizont wurde durch ein Gebirge begrenzt, das sich dunkel gegen den hellblauen Himmel abhob. Gleich im Vordergrund war ein See mit sandigen Stränden, an denen sich Kinder und Erwachsene tummelten und sich von der fast senkrecht stehenden Sonne bescheinen ließen.


  Eine künstliche Sonne war es, die niemals unterging, das sah der Kommandant der Blues auf den ersten Blick. Die ganze Welt, vor der er stand, war künstlich erschaffen worden. Die weite Ebene und das Gebirge im Hintergrund waren perfekte dreidimensionale Projektionen.


  Nur eine hoch technisierte Zivilisation konnte Derartiges geschaffen haben.


  »Unsere Welt«, sagte Collanzor so stolz, als sei er dafür verantwortlich. Aber dann fügte er hinzu: »Die Erbauer des Walles müssen sie für sich gemacht haben, und zwar nach dem Ebenbild ihrer eigenen Welt. Unmöglich können sie schon immer hier gewesen sein.«


  »Und wo sind sie jetzt?«


  »Das weiß niemand. Wir haben nichts gefunden.«


  Der Kommandant begrüßte einige Terraner, die ihm und seinen Begleitern vorgestellt wurden, dann setzte er sich. Man hatte sie auf eine der vielen Terrassen geführt, von denen aus man eine herrliche Aussicht genoß.


  »Ich glaube, es ist nun an der Zeit, daß Sie uns aufklären«, sagte er zu Collanzor. »Wer sind Sie, was tun Sie hier, und wie lange sind Sie schon auf dieser Welt? Wer waren jene, die den Wall bauten?«


  Collanzor wartete, bis jemand Getränke brachte, dann begann er mit seinem ausführlichen Bericht. Der Schiffbruch, das langsame Verrücktwerden, die Machtübernahme des Diktators Herthigo Aden und


  sein Sturz nach der Revolution, die von zwei Halutern unterstützt worden war, der Zug nach Süden in das zweite Erholungszentrum, das besser war als jenes unter dem Äquator weiter nördlich.


  Der Blue ließ Collanzor, der noch zur ursprünglichen Besatzung der DREADFUL gehörte, ohne Unterbrechung zu Ende erzählen, dann erst fragte er:


  »Zwei Haluter, sagen Sie? Was wollten sie hier? Wann war das?«


  »Es ist gerade zwei Jahre her, und niemand weiß, was sie hier wollten. Jedenfalls eignete sich der eine von ihnen den Zellaktivator an, den Aden unserer toten Chefin abgenommen hatte. Dann verließen sie uns wieder. Sie versprachen, Hilfe zu schicken. Ihr Schiff war viel zu klein, um auch nur einen Teil von uns mitzunehmen.«


  Als sie hatten, was sie suchten, überlegte der Kommandant, gingen sie wieder.


  Hatten sie wirklich einen Zellaktivator gesucht? Und wenn ja, dann fanden sie zwar einen, aber es war nicht jener, den sie gesucht hatten.


  Dann mußte es auf diesem Planeten noch einen geben!


  Die Explosion! Fünfdimensional und sich ohne jeden Zeitverlust durch Schockwellen fortpflanzend.! Der Krater!


  Der Kommandant sah plötzlich ganz klar, aber er hütete sich, auch nur ein Wort verlauten zu lassen. Dafür fragte er:


  »Wie viele Überlebende und Nachkommen Ihres Schiffbruchs leben hier?«


  »Fast anderthalbtausend Männer, Frauen und Kinder. Sie haben ein sehr großes Schiff und viel Platz, Kommandant. Glauben Sie, daß Sie in der Lage wären.?«


  »Wir könnten versuchen, die Terraner zu benachrichtigen.«


  »Das versprachen die beiden Haluter auch, aber es kam niemand.«


  »Die Verhältnisse in der Milchstraße sind seit der Invasion der Laren sehr verworren, vergessen Sie das nicht.«


  Collanzor seufzte.


  »Dann werden wohl auch wir den Rest unseres Lebens hier verbringen müssen, fürchte ich.«


  Der Kommandant sah hinab zum See und den Menschen, die scheinbar nichts entbehrten und ein gutes Leben führten. Sicher, das stimmte. Aber sie lebten in einer Scheinwelt, in einer riesigen Kaverne unter der Oberfläche. Und wenn eines Tages das ganze technische System zusammenbrach und nicht mehr funktionierte, waren sie verloren.


  Platz gab es im Schiff der Blues genug, wenn man eng zusammenrückte. Es würde eine Geste des guten Willens sein, den Terranern zu helfen. Man war jetzt auf Zusammenarbeit und Freundschaft angewiesen, anders war den Laren nicht beizukommen.


  »Wir nehmen euch mit, wenn ihr wollt«, sagte der Kommandant schließlich, nachdem niemand sein Nachdenken gestört hatte. »Aber wir können euch nicht zu den freien Terranern bringen, weil wir selbst nicht wissen, wo sie sich verborgen halten. Niemand weiß es, nicht einmal jene Terraner, die noch auf Siedlerplaneten leben und lockeren Kontakt zum NEI haben.«


  »Und wohin könntet ihr uns bringen?« fragte Parl.


  »Wir kehren auf schnellstem Weg in unseren Sektor in der Eastside zurück. Dort gibt es genügend Planeten, die Lebensbedingungen aufweisen, wie ihr sie gewohnt seid. Viele von ihnen sind unbewohnt. Wir überlassen euch einen Hyperkomsender und einen Empfänger, so daß ihr den Kontakt nicht verliert. Wenn ihr wollt, könnt ihr dann ein terranisches Schiff anrufen, wenn es in die Nähe kommt.«


  Collanzor verbarg seine Gefühle, so gut er es konnte. Trotzdem schimmerten seine Augen feucht, als er sagte:


  »Wir danken Ihnen, Kommandant. Das ist mehr, als wir erwarten konnten. Wir werden drei Tage Bordzeit benötigen, um alle Vorbereitungen zu treffen. Wieviel Gepäck sind pro Person erlaubt?«


  »Soviel, wie jeder tragen kann.«


  »Danke, das genügt.« Er sah Kermor Tager an. »Würdest du bitte den Bürgerrat benachrichtigen, damit er alles Notwendige einleitet? Die ersten Gruppen können schon heute mit dem Umzug beginnen.«


  »Bitte erst morgen«, warf der Kommandant ein. »Wir müssen einige Hangars und Lagerräume vorbereiten. Wir erwarten die ersten Umsiedler in vierundzwanzig Stunden.«


  Er war sich darüber im klaren, eine Entscheidung getroffen zu haben, die noch von seinen Offizieren gebilligt werden mußte, aber er wußte auch, daß sie nichts dagegen einzuwenden haben würden. Es war ein Akt reiner Zweckmäßigkeit.


  Während er mit seinen beiden Begleitern zum Schiff zurückkehrte, ließ er vor seinem geistigen Auge jene Planeten Revue passieren, die für die Evakuierungsaktion in Frage kamen. Er hatte nicht übertrieben, als er Collanzor gegenüber behauptete, genügend davon zu kennen. Aber er wollte einen wählen, der nicht zu weit abseits der Rückflugroute lag, um nicht zuviel Zeit zu versäumen.


  Wie erwartet, gaben die Offiziere ihre Zustimmung, und die eigentliche Mannschaft wurde ohnehin nicht gefragt. Das war bei den Blues nicht Sitte. Mehrere große Hangars wurden freigemacht und die darin untergebrachten Gleiter, Beiboote und Landfahrzeuge in andere Räume transportiert. Man hätte fast die doppelte Anzahl von Schiffbrüchigen unterbringen können.


  Am nächsten Tag trafen die ersten ein. Es waren in erster Linie Frauen und Kinder, angeführt von Parl und einigen Männern des Rates. Die Blues bewachten alle Seitengänge und sorgten so dafür, daß sich


  niemand auf dem Weg in die neue Unterkunft verirrte und in jene Regionen des großen Schiffes geriet, die Fremden nicht zugänglich waren.


  Bereits am zweiten Tag waren alle untergebracht. Nicht einer der Schiffbrüchigen hatte sich dafür entschieden, zurückzubleiben. Auch sie hatten eine Entscheidung hinter sich, genaugenommen sogar zwei.


  Collanzor hatte es vor der Wahl so ausgedrückt:


  »Es gibt für jeden von uns drei Möglichkeiten: er kann hier zurückbleiben und den Rest seines Lebens sorglos und ohne Arbeit verbringen. Zweitens kann er mit den Blues gehen und sich von ihnen auf einer fremden Welt absetzen lassen, oder er kann sie bitten, sie auf einer Welt zu lassen, auf der Terraner wohnen. Die letzte Möglichkeit schließt jedoch nicht aus, daß eine solche Welt direkt oder indirekt von den Überschweren überwacht wird. Ich persönlich habe mich für die zweite Möglichkeit entschieden.« Es gab keine einzige Gegenstimme.


  Der Kommandant der Blues betonte ausdrücklich, daß immer ein Terraner als Gast im Kontrollraum sein müsse, um ihm seine Entscheidungen zu erleichtern. Kermor Tager meldete sich freiwillig, die erste »Wache« zu übernehmen.


  Als das Schiff startete und Wardall schnell im Dunkel des Alls versank, weinte niemand dem Planeten eine Träne nach.


  Der Kommandant der Blues wählte den direkten Kurs zurück zur Eastside, zum Sektor der Blues.


  Nach mehreren Transitionen, die nur wenig Zeit in Anspruch nahmen, wurde Kermor Tager abgelöst. Der Kommandant selbst brachte ihn in sein Massenquartier, wo er freudig begrüßt wurde. Tager hatte es wie die anderen Männer des Rates der Schiffbrüchigen abgelehnt, bevorzugt behandelt zu werden und eine eigene Kabine zu beziehen.


  »In wenigen Transitionen werden wir die Grenzen unseres Einflußbereichs erreichen«, sagte der Kommandant. Er stand erhöht auf einer der Startrampen für die Beiboote. »Damit nähern wir uns dem von mir ausgesuchten Ziel, einer fruchtbaren Welt ohne intelligente Bewohner. Allerdings besteht die Oberfläche nur aus Landmassen, es gibt keine Ozeane, nur größere Seen und Flüsse. Eine Sauerstoffatmosphäre ist vorhanden, ebenso ein geregeltes Klima. Es könnte eine neue Heimat für Sie werden.«


  »Wie wollen Sie die Terraner darüber informieren?« wollte jemand wissen. »Ich meine, ohne die Koordinaten an andere zu verraten?«


  »Eine Information erfolgt nur durch persönlichen Kontakt«, beruhigte ihn der Kommandant. »Außerdem erhalten Sie den versprochenen Hyperfunk von uns. Dann liegt die Verantwortung bei Ihnen allein, nicht mehr bei uns. Wenn Sie den Feind anlocken, ist es Ihre Schuld,


  nicht die unsere.«


  Das klang hart, war aber die Wahrheit.


  Eine Stunde blieb der Kommandant und beantwortete geduldig alle Fragen, die ihm gestellt wurden. Dann kehrte er mit der Ablösung Parl in den Kommandoraum zurück.


  Ein Blue aus der Funkzentrale tauchte auf und flüsterte mit dem Kommandanten, außerdem noch in der Parl nicht geläufigen Sprache. Er konnte aber bemerken, daß der Kommandant unruhig wurde und einige Anordnungen gab. Dann erst wandte er sich an den Terraner.


  »Wir haben seltsame Funkzeichen aufgefangen, die der Erklärung bedürfen. Es scheint wirklich so zu sein, daß ich, statt meinen eigentlichen Auftrag durchzuführen, schiffbrüchige Terraner retten muß.«


  »Terraner?« Parl starrte ihn verwundert an. »Die Funkzeichen sind terranischen Ursprungs?«


  »Wir nehmen es an, obwohl Interkosmo kein eindeutiger Hinweis sein dürfte. Fast alle Zivilisationen sprechen Interkosmo. Aber gewisse Hinweise deuten in der Tat darauf hin, daß ein Terraner der Absender der Funkzeichen ist.«


  »Und was ist an diesen Funkzeichen so seltsam?«


  Der Blue schaukelte seinen tellerförmigen Kopf, was wohl einem Kopf schütteln entsprach.


  »Sie wurden über Normalfunk abgestrahlt, was bedeuten kann, daß sie schon viele Jahre unterwegs sind. Unsere Funkzentrale ist dabei, Richtung und Herkunft zu bestimmen. Für die Entfernung kann es leider keine Hinweise geben, da wir die Sendestärke des Gerätes nicht kennen und so den Abfall nicht berechnen können. Aber wenn wir die Richtung haben, finden wir auch die Sendequelle, es sei denn, die Signale wurden vor Tausenden von Jahren abgestrahlt, so daß wir den Ursprungsort nicht mehr zurückberechnen können. Wenn sie aus einem Schiff stammen, ist jeder Versuch ohnehin zwecklos.«


  Parl kam zur wichtigsten Frage:


  »Was besagt der Funkspruch?«


  »Er ist leider unvollständig. Nur Bruchteile von Koordinaten kamen durch und wurden entziffert. Es handelt sich aber ohne jeden Zweifel um einen Notruf. Von Absturz war die Rede, von einem kosmischen Sturm und von Energieschwund. Mehr bekamen wir nicht heraus.«


  »Und was werden Sie nun tun?« fragte Parl gespannt.


  Der Kommandant legte ihm eine Hand auf die Schulter - für einen Blue eine besondere Geste des Vertrauens und der Freundschaft.


  »Suchen«, sagte er und nahm eine neue Meldung der Funkzentrale entgegen, um sie kurz durchzulesen. »Und wir werden auch etwas finden. Die Funkzentrale meldet, daß man die Richtung einwandfrei festgestellt hat. In dieser Richtung gibt es über mehrere tausend


  Lichtjahre hinweg keinen Stern, wenn man den direkten Weg des Funkstrahls zugrunde legt. Aber das wäre falsch. Wir müssen auch die inzwischen erfolgte Weiterbewegung des in Frage kommenden Planeten berücksichtigen.«


  »Planeten? Kann es nicht ein Schiff gewesen sein, wie Sie schon andeuteten?«


  »Auch das, aber die Meldung spricht von einem Absturz. Im freien Raum kann ein Schiff nicht abstürzen. Also war ein Planet in der Nähe.«


  »Stimmt!« Parl hätte sich der dummen Frage wegen ohrfeigen können. »Ist eine solche Berechnung möglich?«


  »Sicherlich, obwohl wir natürlich die Bewegung des dazu gehörenden Sterns als Berechnungsgrundlage wählen. Wir werden das Ergebnis gleich erhalten.«


  Parl hatte an der Bewegung der Sterne auf dem Bildschirm bemerkt, daß sich das Schiff gedreht hatte. Der Bug zeigte nun in Flugrichtung.


  Ein Blue brachte das Ergebnis des Komputers.


  Der Kommandant las es ab:


  »Der nächste Stern auf der Richtlinie ist einhundertfünfundvierzig Lichtjahre entfernt, der nächste dreitausend. Sehen wir uns die Sternenkarte an.« Er breitete sie auf dem Kontrolltisch aus, dann deutete er auf einen Punkt. »Das muß er sein! Ein gelber Stern mit vier Planeten. Er wurde von uns registriert, aber nicht näher benannt. Lediglich beim zweiten Planeten ist ein Vermerk angebracht, der auf eine mögliche Kolonisation hindeutet. Das bedeutet, daß er bewohnbar ist.«


  »Werden Sie ihn aufsuchen?«


  »Sicher werde ich das. Aber wir werden zu spät kommen, denn die Funksignale sind hundertfünfundvierzig Jahre alt. Wir haben Glück gehabt, sie aufzufangen. Es war ein unwahrscheinlicher Zufall, denn ausgerechnet in diesen wenigen Minuten, die wir sie wahrnehmen konnten, befanden wir uns im Normalraum und in diesem Sektor. Kurze Zeit nur später, und wir hätten sie nie gehört.«


  »Auch wir sind Schiffbrüchige«, erinnerte ihn Parl. »Und wir haben viele Jahrzehnte auf Wardall überlebt, wir haben sogar Nachkommen. Das könnte doch auch diesmal der Fall sein.«


  »Ich gebe Ihnen recht, aber eine Antwort werden wir erst dann bekommen, wenn wir dort sind.«


  In geringer Höhe umrundete das Schiff der Blues den zweiten Planeten des Systems mehrere Male, ohne einen Hinweis zu entdecken, der auf das Vorhandensein intelligenter Lebewesen schließen ließ.


  Parl, den der Kommandant der Blues ganz besonders in sein Herz geschlossen zu haben schien, betrachtete den vergrößernden


  Bildschirm und studierte jede Einzelheit der vorbeiziehenden Oberfläche. Sie weckte Erinnerungen an die Erde, auch wenn es nur zwei Kontinente hier gab.


  Der kleinere kam wieder ins Blickfeld.


  Parl stieß plötzlich einen Schrei aus.


  »Da!« Er deutete auf den Bildschirm. »Regelmäßige Muster! Sieht aus wie bebaute Felder.«


  Der Kommandant gab einige Befehle. Er hatte das Phänomen ebenfalls bemerkt.


  Die Position wurde berechnet und gespeichert. Das Schiff sank tiefer, umrundete den Planeten noch einmal, und landete dann südlich des Gebirges in einer Hochebene. Südlich erstreckten sich unermeßlich große Wälder, und an ihrem Nordrand waren die Felder.


  Eigentlich waren die Gebiete nicht mehr als Felder zu bezeichnen. Sie mußten schon seit Jahrzehnten brach liegen, aber die sie unterteilenden Wege waren noch zu erkennen. Zumindest von oben her.


  In Begleitung einiger Blues verließ der Kommandant sein Schiff, von Parl und Collanzor gefolgt. Sie atmeten die reine Luft einer Welt, die beste Lebensbedingungen bot.


  Wer hatte die Felder angelegt?


  Inzwischen verließ ein Gleiter den Hangar des Schiffes und unternahm einen Rundflug in geringer Höhe. Wenig später traf auch schon die erste Erfolgsmeldung über Telekom ein.


  »Zwei zerfallene Gebäude aus Stein, primitiv errichtet. Am Ufer des Flusses nördlich Ihres Standorts. Entfernung zwei Kilometer.«


  Der Kommandant gab Parl ein Zeichen.


  »Ein bißchen Bewegung wird nicht schaden.«


  Sie folgten dem kleinen Fluß stromaufwärts und sahen den gelandeten Gleiter. Die Besatzung war ausgestiegen und erwartete den Kommandanten und seine Begleiter.


  Zwei Gräber, durch Steinpyramiden erkenntlich, weckten Parls Interesse. Die Inschriften, in Holztafeln eingeritzt, waren durch Wind und Regen unleserlich gemacht worden. Das Kreuz verriet, daß hier jemand zwei Terraner zur letzten Ruhe gebettet hatte.


  Mit einiger Mühe konnten sie die herabgefallenen Steine beseitigen, die den Weg ins Innere der beiden Häuser versperrten. In dem einen war alles total zerfallen. Auf einem verfaulten Bettgestell aus roh zusammengezimmerten Ästen lag das Skelett eines Menschen. Das mußte derjenige gewesen sein, der die anderen beiden begraben hatte.


  Ein weiteres Skelett fanden sie im zweiten Haus. Es lag mitten in dem großen Raum zu ebener Erde. Die beiden Terraner, die den Tod der beiden ersten überlebt hatten, mußten fast gleichzeitig gestorben


  sein, denn sonst hätte es ein drittes Begräbnis gegeben.


  Welches Drama hatte sich hier abgespielt?


  Von draußen kam die Meldung, daß man das total zerlegte Wrack eines terranischen Kleinraumschiffs gefunden hatte.


  Parl entdeckte endlich im Nebenraum etwas, das dem natürlichen Verfall widerstanden hatte: eine Metallkiste. Der Deckel war leicht zu öffnen. In der Kiste lagen die Tagebücher der vier Schiffbrüchigen.


  Sie erhielten alle Informationen über Wardall, die Kräl und die namenlosen Fremden, die an ihrer eigenen überzüchteten Zivilisation zugrunde gegangen waren. Der Bericht bestätigte auch die Vermutung des Kommandanten der Blues, daß auf Wardall ein Zellaktivator gelegen hatte.


  Am gleichen Tag noch stellten Collanzor und Parl eine Expertengruppe zusammen, die morgen mit ihren Untersuchungen beginnen sollte. Sie mußte feststellen, ob anderthalbtausend Terraner auf dieser Welt ohne eine Nachschubmöglichkeit überleben konnten.


  An diesem Abend bat der Kommandant Parl in seine Kabine.


  »Vier Männer also waren es, die den Zellaktivator suchten. Zwar fanden sie den Aktivator, kamen aber nicht an ihn heran. Das war lange vor der Zeit, Parl, da Sie auf Wardall notlandeten. Die Tagebücher haben für die Blues keinen Wert, ich werde sie also Ihnen überlassen. Vielleicht dienen sie eines Tages dazu, ungelöste Fragen zu beantworten, wenn Sie Kontakt mit Ihrem Volk erhalten.«


  »Morgen werden wir entscheiden, ob wir bleiben oder nicht.«


  »Ich fürchte, Sie haben keine andere Wahl, Parl. Dies ist eine gute und fruchtbare Welt, wenn man die Arbeit nicht scheut. Ich kann Ihnen keine bessere bieten. Hinzu kommt, und das sollten Sie nicht vergessen, daß sie in unserem Einflußbereich liegt. Dieser Sektor ist bisher kaum von den Laren beachtet worden. Sie dürften hier sicher vor jeder Entdeckung sein.«


  »Ich bin Ihrer Meinung, aber ich muß meine Leute fragen. Ich darf nichts gegen ihren Willen beschließen.«


  »Gut, das verstehe ich, Parl. Aber ich bin sicher, sie werden vernünftig sein. Vergessen Sie auch nicht, daß ich Ihnen ein Hyperfunkgerät überlassen werde. Sie werden nicht allein sein hier.«


  »Wir haben Ihnen viel zu verdanken, Kommandant.«


  »Sie würden an meiner Stelle genauso gehandelt haben.«


  Parl nickte, aber er war sich nicht so sicher.


  Die Untersuchung und die im Schiff angestellten Analysen des Bodens brachten ein durchaus positives Resultat. Selbst ohne besondere Hilfsmittel hatten Nephrem und seine drei Leidensgefährten hier viele Jahre leben können. Parl und seine Leute aber würden von den Blues technische Geräte und sogar Saatgut erhalten, das


  versiegelt und völlig isoliert in jedem Schiff mitgeführt wurde.


  Um den Terranern die Entscheidung zu erleichtern, gab er ihnen am Nachmittag die Erlaubnis, das Schiff zu verlassen und sich ihre neue Heimat anzusehen.


  Noch einmal traf er mit Parl zusammen. Sie standen in der geöffneten Aussichtskuppel und atmeten die warme Luft der unberührten Welt.


  »Welcher Unterschied zu Wardall!« sagte Parl begeistert.


  »Haben Sie noch immer Zweifel, wie die Entscheidung Ihrer Leute ausfallen wird?« Der Kommandant deutete hinüber zum Ufer des Flusses. »Sehen Sie dort, der Mann und die Frau. Sie haben sich in das Gras gesetzt, und er hat den Arm um ihren Leib gelegt. Würde er das auch tun, wenn ihm diese Welt nicht gefiele, wenn er sie verabscheute.?«


  »Sie haben wirklich eine erstaunliche Art, Zweifel zu beseitigen. Natürlich gebe ich Ihnen recht. Wir werden bleiben, das glaube ich bestimmt. Schon in den nächsten Wochen werden die ersten Häuser hier entstehen, Holz und Steine gibt es genug. Unsere Männer werden die Felder pflügen und bestellen.« Ihm fiel plötzlich etwas ein. »Es würde eine große Hilfe für uns sein, wenn wir etwas mehr über das Klima wüßten und.«


  »Die naturwissenschaftliche Sektion meines Schiffes arbeitet bereits die betreffenden Unterlagen aus, die wir Ihnen zur Verfügung stellen. Sie erhalten alle Daten über Rotation, Klimaveränderungen, Jahreszeiten und Sonnenumlauf. Soweit ich das beurteilen kann, ist die Witterung Ihrem Geschmack entsprechend. Das Klima erlaubt bis zu drei Ernten im Jahr ohne zusätzliche Düngung.«


  »Vielleicht gelingt es uns, ein Paradies zu schaffen.«


  »Vielleicht. Aber vergessen Sie nicht, daß Paradies oder Hölle in Ihnen selbst zu suchen sind. Was Sie Terraner aus dieser Welt machen, liegt bei Ihnen, nicht an diesem Planeten.«


  »Wir werden ihn nicht enttäuschen«, versprach Parl.


  Nach und nach kehrten die Schiffbrüchigen von Wardall zum Schiff zurück. Der Kommandant und Parl verließen die Kuppel und gingen ihnen entgegen. Collanzor winkte und kam herbei.


  »Die meisten wollen nicht ins Schiff zurück. Sie meinen, die Nacht im Freien verbringen zu können. Es ist warm, und es scheint auch keine Raubtiere zu geben.«


  »Ist schon eine Entscheidung gefallen?« fragte der Kommandant.


  Collanzor nickte.


  »Sie ist gefallen. Wir bleiben.«


  Parl drückte ihm die Hand.


  »Keine Komplikationen?«


  »Keine. Der Entschluß fiel ohne Gegenstimme.«


  »Und die Arbeit, die ihnen bevorsteht?«


  »Sie fürchten die Arbeit nicht.«


  In der Nacht brannten auf der Hochebene viele Lagerfeuer. Nur wenige Terraner waren ins Schiff zurückgekehrt und packten ihre Habseligkeiten zusammen. Morgen würden sie es für immer verlassen.


  Sie standen in Gruppen zusammen und sahen hinüber zu dem großen Schiff der Blues. Die Luken hatten sich geschlossen, nachdem riesige Mengen an Ausrüstung und technischem Material herausgeschafft worden waren.


  Schwerelos erhob sich dann das Schiff und schwebte hinauf in den klaren Himmel. Über Funk kam die letzte Botschaft des Kommandanten. Dann wurde das Schiff plötzlich sehr schnell kleiner und war Sekunden später verschwunden.


  Die Männer stellten aus den von den Blues überlassenen Bauteilen Notunterkünfte auf, die bis zur Errichtung fester Häuser ihr Heim sein würden. Die Frauen begannen unmittelbar danach mit dem Einrichten.


  Parl zog Collanzor auf die Seite.


  »Wir haben noch eine traurige Pflicht zu erfüllen, mein Freund. Wir müssen Deagan und Porth begraben.«


  »Ich habe die letzten Eintragungen des Tagebuchs gelesen, Parl. Porth starb zuletzt, aber er hatte nicht mehr die Kraft, den zwei Tage zuvor gestorbenen Deagan zu bestatten. Dafür schrieb er und schloß den Bericht ab. Wir werden ihn eines Tages der USO geben müssen, wenn wir Kontakt erhalten.«


  »Ja, wenn!«


  »Zweifelst du daran?«


  »Um ehrlich zu sein - ja. Terranische Schiffe kamen früher nie freiwillig in den Sektor der Blues, aber vielleicht hat sich das nun geändert. Es scheint sich überhaupt vieles geändert zu haben.«


  Collanzor nickte, dann sagte er versonnen:


  »Da verbrachte ich mein halbes Leben auf Wardall und wußte nie, daß ganz in der Nähe ein Zellaktivator auf seinen neuen Besitzer wartete. Ich hätte ihn gut gebrauchen können.«


  Parl lächelte.


  »Wer nicht? Aber selbst wenn du ihn gefunden hättest, wäre er für dich unerreichbar gewesen. Du hast ja Porths Bericht gelesen.«


  »Vielleicht haben sie es nur falsch angefangen. Er wurde von ES deponiert, damit ihn jemand fand und an sich nahm.«


  »Ja, aber nur der Richtige! Glaubst du, der Richtige gewesen zu sein?«


  Collanzor zuckte die Schultern.


  »Wie soll ich das wissen? Aber schon allein der Gedanke.«


  Kermor Tager kam herbei.


  »Wir werden heute noch einziehen können. Keiner muß unter freiem Himmel schlafen.« Er seufzte. »Ich kann es noch immer nicht so recht glauben, daß wir endlich eine Heimat gefunden haben, eine ganze Welt - nur für uns allein. Es ist wunderbar.«


  »Ja, das ist es«, erwiderte Parl und ging, um einige Männer zum Ausheben der Gräber zu holen.


  Tager und Collanzor sehen ihm nach.


  »Er wird es nicht leicht haben, Tager. Viele sind zwar froh, der Illusionswelt von Wardall entronnen zu sein, aber sie haben sich an das Nichtstun gewohnt. Sie lebten in einem feudalen Gefängnis und kehrten in die Freiheit zurück. Wirkliche Freiheit aber bedeutet auch Arbeit und Verantwortung. Jeder wird seinen Teil dazu beitragen müssen, daß wir in einer wohlgeordneten Gemeinschaft leben und unseren Kindern ein gutes Erbe hinterlassen.«


  »Sie werden es schaffen«, sagte Tager überzeugt.


  Collanzor nickte ihm zu.


  »Wir werden es schaffen!« bekräftigte er.


  Eine Stunde später standen sie alle um zwei verwitterte und zwei frisch geschnitzte Holzkreuze.


  Es waren die ersten Gräber auf der neuen Welt, aber es würden nicht die letzten sein.


  ENDE
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